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Beſtellnngen auf die Halliſche Zei-
tung nimmt jede Poſtanſtalt, ſowie die
unterzeichnete Expedition entgegen.

Die Expedition
der Halliſchen Zeitung.

Die Debatten über die Steuerreform
haben im Abgeordnetenhauſe mit Annahme der oft erwähnten
Beſchlüſſe der Steuercommiſſion alſo mit einem Triumph der
Gegner einer im großen Stil, frei von theoretiſchen Schul
meinungen lediglich nach den Bedürfniſſen des Reichs und der
Steuerzahler in Angriff genommenen Reform des herrſchenden
Steuerſyſtems geendet. Die liberalen Blätter jubeln, um ſo
nmehr, da ſich der Finanzminiſter Scholz im letzten Augenblick voll
und ganz auf den von ihren Freunden behaupteten Standpunkt
ſtellte und das von den Conſervativen bisher in Uebereinſtimmung
mit dem Fürſten Bismarck und dem Amtsvorgänger des Herrn
Scholz vertretene Steuerprogramm oſtentativ verleugnete. Um
die ganze Tragweite des Ausgangs dieſer Debatten zu ermeſſen,

muß man ſich vergegenwärtigen was Fürſt Bismarck und die
Conſervativen mit ihrem Programm bezweckten und warum ſie
hre lang trotz aller Anfechtungen unentwegt daran feſtgehalten

en.bs Die Steuerreform darf will man die ſie bedingenden Mo

mente richtig verſtehen, nicht als eine ad hoc, d. h. lediglich aus
einſeitigen finanziellen Gründen unternommene legislato
riſche Maßnahme, nicht als Selbſtzweck, ſondern nur als Glied
der ganzen Kette von Reformen angeſehen werden, die für uner-
läßlich erachtet wurden, um auf ſoci al em Gebiet beſſernd vor
zugehen und die Lage der wirthſchaftlich Schwachen dauernd zu
heben.

Mangel an lohnendem und anhaltendem Verdienſt Druck
von ſchweren für die Zwecke des Reichs, der Einzelſtaaten und
Kommunen zu tragenden Laſten, und Unſicherheit über die Zukunft
bei eintretender Jnvalidität, das waren nach dem Urtheil aller
competenten Perſonen die hauptſächlichſten und daher zunächſt in
Betracht kommenden Uebel deren Linderung unabweislich war,
wollte man jenes Reſultat erzielen, und nachdem mit Jnaugurirung
eines rationellen Wirthſchaftsſyſtems dazu der erſte Schritt ge
ſchehen, drängte ſich eine Reform der Steuern zur directen Ent
laſtung der ärmeren Volksklaſſen als weitere Maßnahme faſt von
ſlbſt auf. Sie war um ſo nöthiger, da der bloße Verſuch, auch
das dritte der oben genannten Probleme, die Frage der Sicherung
er Zukunft der arbeitenden Klaſſen, zu löſen, jeden überzeugte,
daß dies ohne erhebliche materielle Opfer von Seiten des Staates
jr nicht durchzuführen iſt

18] Verſchneit Verweht.
Roman von E. Vely.

(Fortſetzung.)

„Eiue traurige Weisheit“, entgegnete er, „und eigentlich
itiquirter Weltſchmerz, von denen Jhre Seele frei ſein ſollte.
Ah möchte, daß Sie das Leben anders auffaſſen, ich möchte
8 Sie lehren. Suchen Sie Jhre Aufgabe darin, Andere zu
beglücken, dem Allgemeinwohl leben, dafür ſtreben. Sie haben
re Kreiſe zu eng gezogen, Sie waren zu ehrgeizig.“

Ein beinah zorniger Ausdruck flog über ihre regelmäßigen
Züge der Mann hatte eine Art der Gewaltthätigkeit, die ſie
wch niemals an irgend einem Menſchen wahrgenommen. Sie
vußte, daß er ihr huldige, daß er viel an ſie denke aber es
var die ſonderbarſte Huldigung. Er ſagte ihr zum zweiten Male,
daß er ſie beeinfluſſen möge wolle ſogar. Er ſprach ihr wie
on Mängeln, und bisher war ſie allen Männern als Prototyp
der Vollendung erſchienen, Hunderte hatten ihren Gatten be-
weidet. Sie hatte für alle Komplimente zwar ſtets ein über-
legenes Lächeln gehabt, jetzt aber regte ſich Zorn und Wider
ſtandsgefühl.

„Jch laſſe mich niemals beeinfluſſen!“ ſagte ſie ſtolz.
Sein Lächeln war ſiegesgewiß. „Sie würden es!“
Nun preßte ſie die Lippen auf einander, ſie überlegte, ob ſie

in verabſchieden, ihn nie wiederſehen ſolle. Da klang es weich
m ihr Grübeln hinein:

„Warum kämpfen Sie vergebens! Wir ſind zu gleiche Na
ren ich habe auch den Don Quixote gegen Windmühlen
ſügel geſpielt, erſparen Sie es ſich!“

Wir ſind zu gleiche Naturen er meinte die Kamerad-
haft ſie ſeufzte erleichtert auf.

„Sie haben wirklich eine gewaltthätige Art, die erſchrecken
m,“ ſagte ſie.

„Sie doch nicht?“ rief er aus. „Sie beſitzen ja dieſelbe,
Nur unter den weichern und gefälligern Formen der Weiblichkeit.“

daß daher die Steuerlaſt gerechter

W
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und weniger drückend auf die einzelnen Staatsbürger vertheilt
werden muß, um zunächſt nur eine ſichere Baſis für weitere Maß
nahmen zu gewinnen.

Die zahlreichen Executionen konnten mit Recht als ein Zeichen
dafür gelten daß die directe Beſteuerung die Bevölkerung bis
weit in die Reihen des ſogenannten Mittelſtandes ſchwer drückte.
Die directen StaatsSteuern gelten zugleich als Maßſtab für die
Steuern der Communen, und belaſten ſomit den Steuerzahler
doppelt, ſie ſind unabwälzbar und daher ein ſtetig das Haupt der
von der Hand in den Mund lebenden, zahlreichen Bevölkerungs
klaſſen bedrohendes Damoclesſchwert; es lag daher nahe, die Re
form dahin zu erſtreben den Schwerpunkt der Steuern in die
von dem einzelnen Steuerzahler gar nicht als Steuerlaſt empfun
denen indirecten Steuern zu legen, die wirthſchaftlich Schwachen
von directen Abgaben dafür ganz zu entlaſten und zur Aus-
gleichung der auf dieſe Weiſe etwa noch vorhandenen Ungleich-
heiten die wirklich Steuerfähigen, alſo alle Elemente mit
hohem Einkommen und reichem Capitalbeſitz ihrer materiellen
Lage voll entſprechend d. h. mit einer ſtufenweiſe ſich ſtei-
gernden Steuer zu belegen.

Man ſollte meinen, daß ein vernünftigeres Steuerſyſtem
gar nicht erdacht werden könnte. Ließe man es ſich angelegen ſein,

und dies war für uns und alle Conſervativen die
ſelbſtverſtändliche Vorausſetzung die indirecten
Steuern ſo auszuwählen daß ſie nicht die unentbehrlichen
Lebensmittel ausſchließlich belaſteten ſondern mehr entbehrliche,
indeß doch allgemein gebräuchliche Conſumtibilien z. B. Tabak,
Spirituoſen und geiſtige Getränke Zucker und die vom Ausland
bezogenen Colonialwaaren in einem richtigen Verhältniß
träfen, ſo war bei jenem Steuerſyſtem ſowohl auf die reichſten
Erträge, als auch auf den mindeſten Steuerdruck zu rechnen und
dem Gerechtigkeitsgefühl des Volks vollauf genügt.

Das Reich wäre finanziell ſelbſtſtändig und die Finanznöthe
der Einzelſtaaten derart gemindert worden, daß ſie noch reiche
Einnahmen an die Communen überweiſen konnten, genug, es hätten
ſich Vorzüge ergeben, deren Werth Jedermann einleuchtet. Deſſen-
ungeachtet hat ſich der Landtag nicht entſchließen können, dies ver
nunftgemäße Steuerſyſtem zu adoptiren. Einerſeits wollte man
den Conſervativen den Triumph nicht gönnen, die ſociale Frage
durch wirkliche Entlaſtung der wirthſchaftlich Schwachen ihrer
Löſung ein gutes Stück näher gebracht zu haben, andererſeits
konnte man ſich im liberalen Lager von der alten Schul meinung
nicht los machen, daß der Schwerpunkt aller Beſteuerung in den
direkten Steuern liegen müſſe.

Vollends als auch der conſervative Theoretiker, Profeſſor
Adolf Wagner, ſich trotz der gegentheiligen Erfahrungen anderer
Länder in dem gleichen Sinne ausgeſprochen und das unglückliche
Wort, „die direkten Steuern bilden das Rückgzrat jedes Steuer-
ſyſtems“ in die Welt geſchleudert hatte, verſpürte man im gemäßigt
liberalen Lager wenig Neigung, von der überlieferten Doctrin
abzugehen, und Fürſt Bismarck, wohl einſehend, daß das Ganze
ſeiner Steuerideale nicht zu verwirklichen ſei, bequemte ſich den
Anſchauungen der Liberalen wohl oder übel an, um wenigſtens
einen Theil derſelben in die Praxis überzuführen.

Napoleone hatte nicht rechts und nicht links geſchaut, nun
blickte ſie auf und ein Laut der Ueberraſchung entfuhr ihrem
Munde ſie ſtanden am Waldbach, vor dem ſchwankenden
Steg. Sie ſah ihn an, als wollte ſie fragen Warum thateſt
Du gerade das? und er erwiderte laut auf dieſen Gedaxken:
n habe es nicht gewußt, ich glaubte, Jhrer Führung zu
olgen.“

Sie lehnte ſich an den Buchenſtamm, wie an jenem Tage,
und blickte in das ſchäumende Waſſer.

„Sollte man glauben,“ ſagte Dirkſen, „daß dieſer Bach
im Winter dem Dorf Gefahr droht, er reißt Dämme und
In ein und ſcheint jetzt nichts als ein harmlos ſpielendes
ind.“

Sie mußte denken, der Vergleich paſſe auf ihr Herz, ſie
hatte es immer für ein ſehr ruhiges Ding genommen und fühlte
nun plötzlich, daß es da innen tobte und gähre von Gewalten, die
auch Dämme und Schranken ſtürzen machen könnten.

Ganz unvermittelt rief der blonde Mann plötzlich: „Sie
kennen meinen Vornamen möchten Sie ihn nicht einmal aus
ſprechen, nur des Klanges wegen, er würde ſo weich ſein!“

Sie ſchauerte zuſammen und ſagte barſch: „Nein!“
Eine lange, lange Pauſe, in der ſich ihre Blicke mieden

Jedes fühlte das von dem Andern dann hob ſie plötzlich das
Haupt, warf den Hut auf das Moos nieder, und wie im Flüſter
ton kam es von ihren Lippen: „Da wir nun einmal gute Kame-
raden und gleiche Naturen ſind, ſo muß auch Alles klar zwiſchen
uns ſein. Jch glaube, ich könnte Jhnen Alles ſagen, wonach Sie
mich fragen würden freiwillig, erzählend nicht, Sie müſſen
fragen.“

Er faßte nach ihrer Hand und drückte ſie. Sie ließ das
ruhig geſchehen. Er wußte, was jenes Wort für ihn bedeuten
ſolle; ihr gegenüberſtehend, begann er:

„Es giebt Dinge und Erlebniſſe, welche Eins dem Andern
nachfühlt, ohne überhaupt Details dazu zu brauchen. Meinen
Sie, ich wüßte nicht um die ganze Miſchung von Jntereſſe, Mit
leid und warmen Gefühls, die Sie für Jhren Gatten empfanden

erlage. (Halliſcher Courier.)
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So iſt denn der Beſchluß des Landtags dahin ausgefallen,
daß zwar ein Theil der Steuerzahler, aber nur die den zwei unter
ſten Stufen der Klaſſenſteuer angehörenden, von direkter
Steuer ganz zu entlaſten, den übrigen bis zu den zwei unterſten
Stufen der Einkommenſteuer kleinere Erleichterungen zu ge-
währen ſind. Der Landtag hat indeß mit ſeinem Votum nur das
Eine bewieſen, daß er die geplante Steuerreform nicht von großen,
ſondern von den kleinlichſten, allein von finanzpolitiſchen, nicht
auch zugleich von ſozialpolitiſchen Geſichtspunkten aus erfaßt hat.
Es werden zwar rund 3,700,000 Steuerzahler von ihren Steuern
ganz entlaſtet, aber der ganze Mittelſtand, welcher recht eigent
lich unter den Abgaben zu ſeufzen hat, der kleinere Ge
werbtreibende, der mit kargem Gehalt verſehene Beautte u. ſ. w.,
ſie alle ſind ſehr dürftig abgeſpeiſt, und, was noch mehr beſagen
will, für weitere ſozialpolitiſche Reformen iſt keine
Finanzquelle eröffnet worden. In trefflicher Rede hat
der Abg. von Hammerſtein das geſchaffene Flickwerk gekennzeichnet,
leider ohne die liberalen Elemente oder auch nur die Regierung
für ſich zu gewinnen.

Objectiv betrachtet, iſt es allerdings ein Fortſchritt, daß, wie
der Finanzminiſter hervorhob, nach dem Beſchluß des Landtags
85 Prozent aller Steuerexecutionen wegfallen werden: vom
Standpunkt einer großartig erfaßten Sozialreform wird man in
dem Votum der Abgeordneten aber nur ein winziges Mäuschen
erblicken können, das der kreißende Berg gebar. Nicht einmal
von den direkten Kommunalſteuern bleiben die unterſten Stufen
der Klaſſenſteuerzahler frei: natürlich, der Landtag zeigte ſich
außer Stande, auch nur an einem Punkte eine ganze Reform zu
bewirken, er begnügte ſich mit Halbheiten, welche den Geſetzzeber
über kurz oder lang nöthigen werden, die Reform wieder am alten
Ende zu beginnen.

Bei der gegenwärtigen Zuſammenſetzung des Reichstags
und der augenblicklicheu Haltung des Landtags freilich ein aus
ſichtsloſes Stück Arbeit. Weder hier wie dort ſteht die Majo-
rität der Abgeordneten auf der Höhe der Zeit. Dieſelbe fordert
gebieteriſch durchgreifende Maßnahmen zur Conſolidaion des
Reichs und zur Erhaltung des ſozialen Friedeas, nichtsdeſtoweni-
ger gefallen ſich jene in unfruchtbaren Streitereien über theoretiſche
Lehrmeinungen und kommen über halbe Maßnahmen nicht hin
weg. Die Regierung hat gewiß correct gehandelt, daß ſie ſich
zunächſt mit einer, wenn auch ganz geringen Abſchlagszahlung be-
gnügte und das Weitere einer ſpäteren Zeit vorbehält; Sache
der Conſervativen aber muß es bleiben, an ihrem alten Programm
feſtzuhalten, denn ſpäter oder früher werden ſie es doch verwirk
lichen, da es das allein vernünftige und daher populäre iſt.

Politiſcher Tagesbericht.
Das Abgeordnetenhaus ſetzte geſtern die Steuerdebatte

mit der von der Commiſion beantragten Reſolution fort,
welche die Grundzüge zu einer weiteren Reform der
Klaſſen und Einkommenſteuer angiebt. Abg. Hänel beantragte
dazu Einführung der Quotiſirung und begründete dieſen Antrag.
Durch das Eingreifen des Abg. Wagner nahm alsdann die Debatte
einen ſehr erregten Charakter an. Herr Wagner begnügte ſich

ein deutſches Gemüth noch immer fascinirende Glanz des alten
Namens.“

Sie nickte vor ſich hin. „Sie deuten die Sterne und erfor
ſchen die Tiefen der Erde

„Nur für Sie bin ich vielleicht der Magus!“
Sie ſtrich die feinen Stirnlöckchen zurück, als drückten die

plötzlich ſchwer und ſagte: „Sie ſollen das Bild dazu haben.
Es war ein Sonnenuntergang im Koloſſeum, ein Lichteffekt, an
dem ich mich nicht ſatt ſehen konnte, blutige und graue Töne und
goldige Reflexe über den hochgethürmten Mauern, Schatten in
den Einſchnitten der Bögen, dunkles Grün des in den Mauer-
ritzen ſproſſenden Lorbeers. Das Auge nahm trunkenen Blickes
in ſich auf, was nie die Hand mit dem Pinſel wiederzugeben ver
mag. Ich wanderte durch das Gras zwiſchen geſtürzten Säulen-
ſchäften und Marmorfrieſen hin, hier war ein Feigenbaum em
porgeſchoſſen, dort hielt eine ſtachelige Aloe mein Gewand feſt,
wie eine unſichtbare Hand und noch ein Zittern des letzten Gold-
glanzes über Alles hin. Da“ ſie holte tief Athem, „da fand
ich ihn. Sein hübſcher, blaſſer Kopf ruhte auf einem Kapitäl,
er ſah wie eine Leiche aus, ich glaubte ihn verunglückt. Später“

ein ſeltſames Licht, etwas Jrrwiſchartiges, flackerte dabei in
ihren Augen auf, „ſpäter wußte ich's. Er war mit vielen Gefähr-
ten aus einer luſtigen Geſellſchaft geko.enmen, man hatte gezecht,
getanzt, gelärmt, und indem ſie am Koloſſeum vorübergingen,
machte Einer den Vorſchlag, dort die Sonne aufgehen zu ſehen.
Sie blieb hinter den Wolken, als wolle ſie die übernächtigen Ge
ſichter nicht beleuchten; als die Andern ſich endlich auf den Heim
weg begaben, vermißten ſie wohl den deutſchen Grafen, aber
glaubten ihn ſchon vor ſich entfernt. Es waren viele Nächte nach

einander geweſen, die er, der Deutſche, durchſchwärmt, die
Müdigkeit hatte ihn überwältigt er war tagsüber nicht aufge
wacht. Und als ich Hülfe geholt und er endlich die Augen auf-
ſchlug, da wußte er von nichts. So ſtand ich mit meinem
Fund, verlegen, unwiſſend. Meine Wohnung war nahe, die
alte Annunciata, meine Wirthin, hatte noch ein kleines Ge



nicht mit der Vertheidigung der Reſolution, ſondern entwickelte
aufs neue die Grundzüge ſeines wirthſchaftlichen Syſtems, die er
gegen den Vorwurf des Socialismus verwahrte; er ſtehe lediglich
auf dem Boden der kaiſerlichen Botſchaft. Allerdings halte er die
jetzige Capitalvertheilung für ungerecht und ungeſund und er hätte
gewünſcht, es wäre auch in der Steuerpolitik dem Grundſitz einer
ſtärkeren Belaſtung der Wohlhabenden mehr Rechnung getragen
worden, wie es der Antrag v. Hammerſtein wollte. Ausgiebige
Mittel zur Unterſtützung der Armer werde nur das Tabaksmonopol
geben. Die freie Concurrenz und das Syſtem des Mancheſter
thums führten zu entſetzlicher Noth auf der einen, zu praſſender
Ueberhebung auf der anderen Seite. Abg. Windthorſt, der im
übrigen ebenfalls die Reſolution empfahl, blieb bei ſeiner Behaup
tung ſtehen, daß die Wagner'ſchen Jdeen den reinen Socialismus
enthielten, die Grundlagen des Staats und der Geſellſchaft an
griffen, er ſei begierig, zu erfahren, ob ſich die conſervative Partei

mit dieſen Anſchauungen ſolidariſch erkläre. Die Erwiderung
Wagner's, daß er ſich mit der conſervativen Partei im großen
Ganzen völlig einig wiſſe, wurde in der Folge nur von Abg.
Stöcker beſtätigt, während ſich der Abg. v. Rauchhaupt in dieſer
Beziehung viel zurückhaltender ausdrückte. Von Seiten der Linken
erwiderten die Abgg. Büchtemann, Rickert, Hänel auf die
Wagner'ſchen Ausführungen und Angriffe. Nachdem noch Abg.
Hobrecht die Annahme der Reſolution empfohlen, geſchah
dies unter Ablehnung des fortſchrittlichen Quotiſirungsantrags.

Trotz der vorgerückten Stunde wurde alsdann noch in die
Berathung des Cultusetats eingetreten, und nach den erreg-
ten Steuerverhandlungen entſpann ſich noch eine nicht minder
erregte kirchenpolitiſche Debatte, anwelcher ſich vorläufig
nur die beiden Centrumsführer v. Schorlemer und Windthorſt
und der Cultusminiſter betheiligten. Als Ergebniß derſelben
wird man betrachten müſſen, daß die Verhandlungen
mit Rom wieder einmal geſcheitert ſind, der Frie
densſchluß in weite Ferne gerückt iſt. Abg. v. Schorlemer
trat noch mit einiger Schonung auf erkannte daß der Miniſter
Einiges gethan habe um die Härten des Culturkampfes zu mil-
dern, warf aber doch der Regierung vor nicht einmal von den
diecretionären Befugniſſen des Juligeſetzes vollen Gebrauch ge
macht zu haben. Der Cultusminiſter v. Goßler entwickelte darauf

in längerer Rede, wie das Geſetz ausgeführt worden, welche Er
leichterungen es gebracht habe und welches Entgegenkommen gegen
die Beſchwerden der Katholiken die Regierung bewieſen habe vom
Centrum und der Hierarchie aber ſeien diezwohlwol-
lenden Bemühungen nur durchFeindſeligkeiten, maß-
loſe Anſprüche, Agitationen und Friedensſtörungen
aller Art durchkreuzt worden. Die Regierung habe
die Hand zum Frieden weit ausgeſtreckt, dieſelbe ſei
aber nicht ergriffen worden. In leidenſchaftlich erregter
Weiſe erwiderte Abg. Windthorſt dem Miniſter, die Vorwürfe zu-
rückweiſend, als ob der Frieden durch Feindſeligkeiten ſeitens der
Katholiken durchkreuzt worden wäre und alle Schuld an der Fort-
dauer des Kampfes der Regierung zur Laſt legend. Nach einer
kurzen Replik des Miniſters wurde die Verhandlung auf heute
vertagt.

Die geſtrigen Debatten über den Kultusetat
werden nun wohl auch dem Vertrauensſeligſten vor Augen geführt
haben, daß mit den beiden päpſtlichen Schreiben in dem kirchen-
politiſchen Streit auch nicht das Mindeſte geändert iſt. Mit einer
Heftigkeit, welche an die heißeſten Tage des Kulturkampfes er-
innert, iſt das Centrum gegen die Regierung wieder zu Felde ge
zogen, ihr den Vorwurf entgegenſchleudernd, daß ſie es ſei, welche
die Anbahnung des Friedens verhindert.

Eine derartige Auseinanderſetzung wünſchten wir mehr, als
wir ſie zu hoffen wagten. Die Auslaſſungen officiöſer Federn
über die päpſtlichen Briefe machten auf uns ganz den Eindruck,
als gäbe mon ſich in Regierungskreiſen wirklich der Jlluſion hin,
der Vatican könne einen Geſinnungswechſel vollzogen haben und
geneigt ſein, über die Köpfe des Centrums hinweg, einen accep-
tablen modus vivendi herzuſtellen. Dieſe Befürchtung iſt ſeit
geſtern hinfällig. Und wer noch zweifeln ſollte, der werfe einen
Blick in die ultramontane Preſſe. Die Kommentare, welche ſelbſt
die der Curie nahe ſtehenden Blätter und nach ihnen die
„Germania“ zu den päpſtlichen Briefen liefern, beweiſen
bis zur Evidenz, daß der Vatican mit denſelben nur eine
Komödie aufgeführt hat, um ſich in den Augen der Welt
den Anſchein zu geben, das gute Recht und die friedfertige Ge
ſinnung ſei auf ihrer Seite. Nach den unzweideutigen Beweiſen
aufrichtigen Wohlwollens für die katholiſchen Bewohner von
Seiten der preußiſchen Regierung hatte ſie wohl Grund zu der
Befürchtung, daß die öffentliche Meinung das feine Spiel der
vaticaniſchen Politik doch ſchließlich durchſchauen könne und daß
dies ihrem Preſtige erheblich ſchade. Dem ſollte mit den beiden
Briefen entgegen gearbeitet werden, und nachdem dies geſchehen,

un

mach, dorthin betteten wir ihn.
Malaria genas dann

Dirkſen machte eine Kopfbewegung, als wiſſe er das Ende
genau wie deutlich hatte er ihre ſchlanke Geſtalt in dem Abend-
licht erblickt, das den Rieſenbau des Koloſſeums in brechenden
Farbentönen durchleuchtet, ernſt, wie eine Veſtalin war ſie da-
hin geſchritten und mild wie Luna hatte ſie nieder geblickt auf
den bleichen Schläfer zu ihren Füßen. Ein ſchneidender Kon
traſt des reinen Frauenthums und der rohen Männlichkeit!
Die Lippen, zu welchen fie das Ohr herabneigte, um ängſtlich
nach dem leiſeſten Hauch zu lauſchen, brannten vielleicht noch
von dem Kuß einer Dirne! Die Haare, welche ſie mit ſanfter
Hand von der bleichen Stirn ſtrich, trugen den dunſti,zen Ge-
ruch türkiſchen Tabaks, der ſich in ihnen feſtgeſetzt in den rauch-
erfüllten Räumen, wo die verkommene Jugend Roms ihre nächt-
lichen Feſte gefeiert. Und nichts, was ihr zurief: Zurück! Der
Flügelſchlag einer verſprengten wilden Taube, die ihr Neſt ſuchte,
rauſchte unbemerkt über ſie hin.

Armes, edles Frauenherz, mit Deinen weichen, ſelbſtloſen
Regungen gehſt Du ahnungslos Deinem Geſchick entgegen!

„Dann“ begann Napoleone wieder „ſaß er ſchwach und
matt tagelang zu meinen Füßen neben der Staffelei, ein Kind,
ſo hülflos und demüthig. Er ſcheute die früheren Gefährten und
ich litt unter den Neckereien der Kollegen die über den Schütz-
ling lachten den ich mir eingefangen. Die Abendſonne in dem
Koloſſeum welche ich auf der Leinwand feſtgehalten machte
meinen Namen indeß mit einem Schlage bekannt. Jch hatte,
was ich lang erſehnt: Anerkennung Ruhm. Aber ſonderbar,
zum erſten Male mußte ich mich da fragen: Jſt das Alles,
was das Glück qusmacht? Und ein ſeltſames Weh kam über
mich. Jch wollte nach Sizilien, ich nahm Abſchied von Hans,
auch mir wurde er nicht leicht, ſo kam dann der entſcheidende

Schritt.“ (Fortſetzung folgt.)

Es war lange, bis er von der

wird jetzt friſchweg der Spieß umgekehrt und der alte vaticaniſche
S wieder zur Schau getragen. Man leſe nur, was ein

fficioſus des Vaticans der „Wiener Polit. Correſp. ſchreibt.
Da heißt es nach den üblichen Redensarten, daß der Papſt die
De vor den Sozialiſten, Nihiliſten und Freimaurern retten
müſſe:

„Es iſt dabei ſefſpherten daß in dieſer Kontroverſe Deutſch
land der intereſſirte Theil iſt, nicht der heilige Stuhl, und
daraus folgt, daß die Bedingungen, die ſicherlich r milde ſein
werden, nicht der Reichskanzler, ſondern der Papſt zu dik-
tiren hat. Um die Kommentare, welche an das vom Könige
von Preußen an den Papſt gerichtete Schreiben geknüpft wurden,
in ihrer Werthloſigkeit zu erkennen, genügt es, blos die Behaupt-
r r daß zwiſchen der preußiſchen Regierung und dem
heiligen Stuhle ſchon eine Verſtändigung erzielt worden wäre, wenn
die Frage betreffend den Kardinal Ledochowski einer ſolchen nicht
im Wege ſtünde. Als ob die Löſung einer Angelegenheit von allge
meinem Weltintereſſe von einer kleinen perſönlichen Frage abhängig
m werden könnte. Wie wird aber der Streit enden? Die

ntwort hierauf kann nicht von Rom kommen, man
muß ſie von Berlin erwarten. Der angegriffene, ſeiner
ſacroſancten Rechte beraubte heilige Stuhl erwartet, daß
die preußiſche Regierung in dem Maße, als ſie es für opportun
hält, zu geſünderen Vorſätzen zurückkehren werde. Was die ſeitens
des heiligen Stuhles zu machenden Konzeſſionen betrifft, darf man
überzeugt ſein, daß Alles geſchehen wird, was nur möglich iſt, ohne
die heiligen Rechte der Kirche zu v Wird dies dem deutſchen
Reichskanzler genügen Jſt dies der Fall, um ſo beſſer. Was die
Frage der Haltung des Centrums betrifft hat der heilige Stuhl
hierin weder Etwas zu thun noch zu ſagen. Dieſe Angelegenheit
iſt eine rein politiſche. Fürſt Bismarck denkt wohl kaum daran,
aus dem Papſte einen diplomatiſchen Agenten machen zu wollen,
der zu ſeinen Befehlen ſteht.

Noch ungleich bezeichnender aber iſt ein Leitartikel, welchen
das offiziöſe Blatt des Vatikans das „Journal de Rome“ geſtern
veröffentlicht hat. Dem „Berl. Tgbl.“ telegraphirt man darüber:

Jn gleißneriſchem Tone verſucht das „Journal de Rome“ einen
Gegenſatz zwiſchen den friedlichen Abſichten des Kaiſers
und den Anſichten des Kronprinzen nachzuweiſen. Das
Blatt erwähnt des Kronprinzen Rede in der Royal York-Loge und
weiſt dann in unzarter Manier auf das hohe Alter Sr. Majeſtät
hin. Es heißt dann weiter: „Die deutſchen Katholiken bedürfen
wegen des zur verhängnißvollen Maurerſekte gehören-
den Kronprinzen beſonders ernſter und dauerhafter Bürgſchaften
für die Zukunft.“

Das iſt allerdings ſtarker Tabak, der zu einer Friedenspfeife
ſchlecht paßt.

Jn ihren letzten Sitzungen beendete die Commiſſion des Abge
ordnetenhauſes für die Verwaltungsgeſetze die erſte Leſung des
Zuſtändigkeitsgeſetzes. Die Berathungsgegenſtände boten kein her
vorragendes Jntereſſe. Eine lebhaftere Erörterung ſtellte ſich erſt
wieder ein, als man geſtern ſpät Abends noch in die Regelung der
Verhältniſſe der Stadt Berlin eintrat. Die Vorlage der Regierung,
welche bekanntlich die Unterſcheidung zwiſche ſtreitigen und nicht
ſtreitigen Angelegenheiten zu beſeitigen ſtrebt, hatte ein eignes Ver
waltungsgericht für Berlin vorgeſehen, dem auch die bisherigen
Beſchlußſachen zugewieſen waren. Geſtern brachten die Conſervativen
einen Antrag ein, nach welchem für Berlin die Concurrenz
von Laien auf ſtreitige Sachen beſchränkt, von allen
Beſchlußſachen aber gänzlich ausgeſchloſſen werden
ſollte. Die Staatsregierung erklärte ohne Verzug ſich hiermit
einverſtanden, nur mit der Einſchränkung, daß ſie bereit ſei, einzelne
Beſchlußſachen dem für Berlin zu bildenden Verwaltungsgerichte
(BezirksAusſchuſſe) zuzuweiſen, während als Grundſatz der Aus-
ſchluß von Laien von den Berliner Beſchlußſachen feſtgehalten werde.
Jn dem urſprünglichen Entwu fe habe man trotz entgegenſtehender
Bedenken ſowohl Beſchluß als Streitſachen der Laienbehörde über-
tragen müſſen, weil man die Unterſcheidung zwiſchen beiden Arten
allgemein habe ausmerzen wollen. Nachdem aber dieſer Verſuch
fehlgeſchlagen, träten jene Bedenken wieder in den Vordergrund,
welche die Laienbetheilung in vielen Beſchlußſachen der Stadt Berlin
unzuläſſig erſcheinen ließen. Die Commiſſion ſetzte die die Beſchluß
faſſung über den conſervativen Antrag bis dahin aus, daß derſelbe
vervielfältigt den einzelnen Commiſſionsmitgliedern vorliege.

Wie die „Daily News“ wiſſen will, würde die Donau
konferenz ihre Arbeiten Mitte der nächſten Woche beenden.

Das liſtige Albion nimmt die ihm durch die zwiſchen
Deutſchland und Frankreich beſtehende Rivalität gebotene Gunſt
des Augenblicks nach Kräften wahr, um ſeinen Colonialbe-
ſitz zu arrondiren. Es weiß, daß Frankreich gegen England,
ſelbſt wenn dieſes ſich in Rückſichtsloſigkeiten und Provocationen
überbietet, doch nie etwas zu unternehmen wagen wird, weil es
von der fixen Jdee befallen iſt, Deutſchland werde dann ſ fort
von Neuem mit ihm abrechnen. Das flottenarme Deutſchland
braucht England aber nicht zu fürchten, und ſo mäſtet ſich das
letztere jetzt denn ordentlich in fremdem Gut, namentlich in ſolchem,

auf welches die Franzoſen bisher unbeſtrittene Anwartſchaft zu
haben glaubten. So haben die Engländer den Franzoſen ſoeben
wieder einen empfindlichen Streich in Madagaskar geſpielt.
Von Seiten des britiſchen auswärtigen Amtes wird nämlich
der Wortlaut der am 19. Februar zwiſchen der engliſchen Re-
gierung und der madagaſſiſchen Geſandtſchaft unterzeichneten
Deklaration veröffentlicht. Durch letztere wird der Artikel 5
des Vertrages vom Juni 1865 abgeändert, und erklärt, daß
den engliſchen Unterthanen dieſelben Rechte ge-
währt werden ſollen, welche die Unterthanen der
am meiſteen begünſtigten Nationen genießen, Län-
dereien, Gebäude oder andere Beſitzungen in Madagaskar zu
pachten, oder zu miethen. Der vollſtändige Verkauf
von Ländereien an Ausländer iſt jedoch verboten.
Dagegen ſoll es engliſchen Unterthanen frei ſtehen, auf ge
mietheten Grundſtücken Gebäude zu errichten und Eingeborene
in Dienſt zu nehmen, vorausgeſetzt, daß dieſelben weder Skla-
ven noch Soldaten ſind. Durch dieſen Vertrag erkennt Eng-
land ganz erſichtlich die von Frankreich beſtrittenen Rechte des

eingeborenen Herrſchers von Madagaskar an. Daß aber die
Engländer außerdem noch mit den „meiſtbegünſtigten Nationen
gleichberechtigt“ in Madagaskar fortan auftreten, muß die An
ſtrengungen der Franzoſen zur Erwerbung dieſer Jnſel ziem-
lich hinfällig machen. Sie können ſich für dieſen engliſchen
„Freundſchaftsdienſt“ bedanken.

e W

Die längere Abweſenheit des engliſchen Premiers vom
Schauplatze der Regierungsthätigkeit giebt den Gerüchten, derſelbe
wolle ſich ins Oberhaus und von den Geſchäften zurückziehen,
neuerdings einen gewiſſen Halt. Jn parlamentariſchen Kreiſen
wird vielfach die Frage der eventuellen Nachfolgerſchaft Gladſtone's
erörtert und allgemein Hartinzton als der künſtige Premier für
den Fall des Rücktrittes von Gladſtone bezeichnet. Als Harting-
ton am erſten Sitzungstage in den Berathungsſaal des Unter-
hauſes trat, wurde ihm eine Kundgebung in dieſem Sinne; er
wurde nämlich mit den lauteſten Zeichen des Beifalles und der An-
erkennung begrüßt.

Das neue franzöſiſche Miniſterium iſt jetzt definitiv
gebildet und zwar in folgender Zuſammenſetzung: Ferry,

Präſidium und Unterricht; ChallemelLacour Aeußeres;
Waldeck-Rouſſeau Jnneres; Martin-Feuillée Juſtiz;
Chibaudin Krieg; Charles Brun Marine; Tirard
Finanzen Raynal öffentliche Arbeiten; Méline Ackerbau:
Cochery Poſtweſen; Hériſſon Handel.

Von den neuen Miniſtern gehörten vier: General Thibaudin,
Tirard, Cochery und Héeriſſon bereits dem bisherigen Kabinet an.
Der letztere übernimmt nur ſtatt des früheren Portefeuilles der
öffentlichen Arbeiten das Handelsreſſort. Von den übrigen neuen
Mitgliedern fungirte WaldeckRouſſeau bereits im Kabinet
Gambetta vom 14. November 1881 als Miniſter des Jnnern;,
Raynal hatte damals ebenfalls das jetzt von ihm übernommene
Reſſort inne; Martin-Feuillée iſt vom Unterſtaatsſecretär im
Juſtizminiſterium zum Chef dieſes Departements avancirt. Die
Perſönlichkeit des Generals Thibaudin iſt bereits zur Genüge ge
würdigt worden; ebenſo diejenige Ferry's und ChallemelLacour's,
des Miniſter des Auswärtigen.

Das Miniſterium hat ſofort Veranlaſſung genommen, ſich
der Kammer zu präſentiren und ſein Programm in einer Er
klärung vorzulegen. Jn dieſer heißt es mit Bezug auf die Prä
tendentenvorlage: das Miniſterium ſei entſchloſſen, auch ohne
das zuſtimmende Votum des Senats gegen die königlichen Prinzen
vorzugehen, es ſtütze ſich einfach auf das Geſetz vom Jahre 1834
und werde Kraft deſſelben den Prinzen ihre mili-
täriſchen Poſten entziehen.

„Wir glauben, ſo wird wörtlich weiter geſa
blick nichts weiter zu thun iſt, daß die Republik ſich nicht in Gefahr
befindet und daß dieſelbe, wenn ſie eines Tages auf ernſte Ver
ſchwörer ſtoßen ſollte in den ihr zuſtehenden höchſten Rechten in
der Entſchloſſenheit derjenigen, die für ihre Geſchicke verantwortlich
ſind, und ſelbſt in der Mitwirkung aller derjenigen die an ihrer
Gründung mit arbeiteten, die Gewalten finden würde die einer
regulären Regierung niemals gefehlt haben. Beifall der Linken.)“*

Darauf wendet ſich die Erklärung zu den beſonderen Zielen,
welche ſich das Miniſterium mit Bezug auf die innere Verwalt-
ung geſtellt hat. Das Land verlange Reformen und Maßregeln,
die zum feſten Einwurzeln der Republik dienten, welche die defini
tive Regierung und die nothwendige Regierung ſei und die keinen
agitatoriſchen und proviforiſchen Charakter haben dürfe. Man
müſſe der Republik ein feſtes Terrain und ein verſtändiges Syſtem
geben, welche aufreizende Fragen und unfruchtbare Diskuſſionen
beſeitigten und der Regieruugdie ihr von Rechtswegen zukommende
Initiative zu dringenden Reformen ließen. Dahin gehörten das
Geſetz über die Magiſtratur, die Militärgeſetze, die Geſetze gegen
die Rückfälligen und das Geſetz über die Gewerbeſhndikate. Die
Regierung werde demnächſt das Budget für 1884 vorlegen und
Verhandlungen mit den Eiſen bahngeſellſchaften eröffnen, die die
Ausführung der öffentlichen Arbeiten erleichtern dürften. Es
ſollen feruer Vorlagen gemacht werden über die Organiſirnng
des Protektorats in Tunis, durch welche die Koſten der Okku-
pation vermindert werden. Die auswärtige Politik der Regierung
könne, wie ſeit 12 Jahren, nur eine Politik des Friedensſ()
ſein. Der Frieden ſei dasjenige, deſſen der Staat in erſter Linie
bedürfe und darauf hin gehe auch das ernſte Streben der Demo
kratie. Indeſſen eine friedliche Politik ſei noch keineswegs eine
Politik der Unthätigkeit.

„Ueberall, ſo ſchließt die Erklärung, wo unſere Jntereſſen und
unſere Ehre engagirt ſind, wollen und müſſen wir für Frankreich
den Rang behaupten, welcher ihm zukommt; gerade um unſerem
Vaterlande moraliſche Autorität und Vertrauen unter den Völkern
zu geben, iſt es ſehr wichtig, Europa den Anblick einer Regierung
zu gewähren, die auch über den nächſten Tag hinaus geſichert iſt,
die beſſer gegen Faktionen jeder Art gewaffnet iſt, den Anblick einer
ſtarken Verwaltung, die reſpektirt wird, den Anblick einer parlamen-
tariſchen Republik, die ſich auf jene drei Dinge ſtützt, die weſentlich
dem franzöſiſchen Volke eigen ſind, nämlich geſunder Menſchenver-
ſtand, Arbeit und Liebe zum Fortſchritt. (Beifall.)“

Nach dieſer Erklärung entſpann ſich in der Kammer eine
erregte Debatte. Zunächſt wünſchte der Bonapartiſt Jolibois
eine Jnterpellation an die Regierung zu richten über die Miniſter
erklärung, die Berathung darüber wurde indeß auf nächſten
Sonnabend feſtgeſetzt. Laiſant erklärte, daß er die von ihm ange
kündigte Jnterpellation über die Maßregeln gegen die Prätenden-
ten zurückziehe, der Prinz von Léon nahm dieſelbe wieder auf,
Der Bonapartiſt PraxParis konſtatirte, daß die Miniſter
erklärung über die Frage der Verfaſſungsr viſion ſchweige
und brachte einen auf die Reviſion der Verfaſſung abzielenden

Antrag ein. Giraud legte den Bericht über den die Reviſion be
treffenden Antrag Barodets und Andrieux vor. Der Prinz
von Léon. ſtellte den Antrag, die Berathung über ſeine Jnter-
pellation betreffend die Maßregeln gegen die Prätendenten auf
nächſten Sonnabend feſtzuſetzen ein Antrag, dieſelbe auf einen
Monat zurückzuſtellen, wurde mit 320 gegen 170 Stimmen ab-
gelehnt und die Berathung der Jnterpellation am nächſten Sonn
abend beſchloſſen.

Vermiſchte Nachrichten.

t, daß im Augen-

Deutſchland. Berlin 22, Februar. (Amtliches.)
Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: dem
VerwaltungsDirektor des ſtädtiſchen Krankenhauſes zu Berlin,
Herfordt, den Königlichen KronenOrden dritter Klaſſe zu ver
leihen.

Des Königs Majeſtät haben Allergnädigſt geruht, den
Provinzial Landtag der Provinz Weſtpreußen zum
12. März d. J. nach der Stadt Danzig zu berufen.

(Se. Maj. der Kaiſer) ertheilte geſtern Abend um
7 Uhr dem hier weilenden Regierungs- Präſidenten v. Wurmb
aus Wiesbaden eine Audienz. Jm Laufe des heutigen Vormittags
arbeitete Se. Majeſtät mit dem Kriegsminiſter General der
Infanterie v. Kameke, und dem Chef des Militär Cabinets,
General- Lieutenant v. Albedyll, nahm die Vorträge des Oberhof-
und Hausmarſchalls Grafen Pückler, ſo wie des Hofmarſchalls
Grafen Perpencher entgegen und empfing den aus Frankfurt a. O.
hier eingetroffenen Commandeur des Leib Grenadier Regiments
(1. brandenburg.) Nr. 8 Oberſten und Flügeladjutanten Grafen
Finck v. Finckenſtein. Das Diner nahmen die Kaiſerlichen
Majeſtäten heute allein ein. Zu ter am heutigen Abend bei
Jahren Majeſtäten im Kgl. Palais ſtattfindenden muſikaliſchen
Unterhaltung waren etwa 150 Einladungen ergangen.

(Der Kronprinz ertheilte geſtern Nachmittag um
12*/, Uhr dem Grafen zu Eulenburg-Praſſen eine Audienz.

(Der Prinz und die Prinzeſſin Wilheltn) beab-
ſichtigen im Laufe des heutigen Nachmittags von Potsdam nach

Berlin zu kommen und für die Dauer der am Königl. Hofe ſtatt
findenden Feſtlichkeiten im hieſigen Königl. Schloſſe Wohnung zu

nehmen.
(Gäſte am Kaiſerhofe.) Der Großherzog und die

Großherzogin von Baden werden zu den bevorſtehenden Hoffeſt
lichkeiten am 26. Februar Vormittags aus Karlsruhe hier ein
treffen. Der Großherzog und die Großherzogin von Mecklen
burgSchwerin, ſowie die Großherzogin Mutter don Mecklen
burg Schwerin werden bereits übermorgen Abend aus Schwerin
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nach Berlin kommen. Der König und die Königin von
Sachſen werden mittels Extrazuges am 27. d., Nachmittags
3z Uhr, auf der Anhaltiſchen Bahn aus Dresden hier eintreffen
und im kgl. Schloſſe Wohnung nehmen. Der Herzog von
Genna wird am 26. Februar, Vormittags 11 Uhr 47 Minu-
ten, in Berlin erwartet. Der Graf und die Gräfin von
Flandern treffen am 26. d. M., Abends 10/2 Uhr, auf dem
Bahnhofe Friedrichſtraße aus Brüſſel hier ein. Höchſtdieſelben
werden im königl. Schloſſe Wohnung nehmen.

(Der König von Jtalien) hat ſeinen Adjutanten,
Fregatten Kapitän Graf Candiani, begleitet von den Marine
Offizieren Chevalier Acton und Chevalier Lavarette, mit koſt
baren Geſchenken zur ſilbernen Hochzeit für das kroprinzliche
Paar nach Dresden entſandt, woſelbſt ſie mit dem Herzoge Tho
mas von Genug zuſammentreffen werden. Derſelbe hält ſich
dort mehrere Tage als Gaſt der ſächſiſchen Majeſtäten auf und
wird am 26. d. M. hier eintreffen und dem Kronprinzenpaar
die Geſchenke perſönlich überreichen.

(Fürſt Bismarck bringt, dem Vernehmen nach, den
Tag über liegend auf dem Sopha zu, weil er in dieſer Situation
nahezu ſchmerzfrei bleibt, während ihm das Stehen oder Gehen
die heftigſten Schmerzen verurſacht, welche namentlich die linke
Körperſeite erfaſſen. Aus dieſem Anlaß beſchränkt der Reichs
kanzler gegenwärtig ſeine Arbeit auf drei bis vier Stunden täglich
und widmet dieſe faſt ausſchließlich den auswärtigen Angelegen-
heiten. Wie die Schleſiſche Zeitung wiſſen will, glaubt Fürſt
Bismarck nicht in der Lage zu ſein, die Arbeit in inneren Ange
legenheiten überhaupt wieder in vollem Maße aufnehmen zu
können, zumal der für die Regierung wenig befriedigende Gang,
den die öffentlichen Angelegenheiten im Augenblick nehmen, für
den Reichskanzler wenig Aufmunterndes haben ſoll.

Diplomatiſches.) Wie wir erfahren iſt es
nunmehr beſtimmt daß Edhem Paſcha auf dem Berliner Bot-
ſchafterpoſten Saadulah Pacha, welch letzterer nach Wien geht,
ablöſen wird. Eine offizielle Publikation dürfte nicht lange mehr
auf ſich warten laſſen. Bekanntlich lag es in der Abſicht der
hohen Pforte, urſprünglich Aarifi Paſcha nach Wien zu ſenden
und nur mit Rückſicht darauf daß Edhem ſein Abberufungs-
ſchreiben Sr. Majeſtät dem öſterreichiſchen Kaiſer bereits über-
reicht hatte, wurde davon Abſtand genommen, denſelben, nach
dem Aarifi Miniſter des Auswärtigen geworden auf den eben
verlaſſenen Wiener Poſten zurückzuſenden. Gemäß einer tür
kiſchen Sitte, daß dem Botſchafter das Recht gewährt iſt, den
erſten Sekretär bei einer Verſetzung auf ſeinen neuen Poſten mit
zunehmen dürfte es nicht ganz unwahrſcheinlich ſein, daß auch
der erſte Sekretär der hieſigen türkiſchen Botſchaft Ohao Bag-
dadlian Efandi Saadulah nach Wien begleiten wird. Man hofft
jedoch in hieſigen diplomatiſchen Kreiſen den jungen hervor
ragenden Diplomaten dem hieſigen Poſten zu erhalten.

(Der Kaiſer Wilhelms-Spende) ſind nach dem
letzten Jahresabſchluß bereits 4600 Mitglieder beigetreten, die
insgeſammt eine Einlage von 552000 geleiſtet haben.

Die deutſchen Offiziere in der türkiſchen
Armee.) Von verſchiedener Seite iſt in der hieſigen Preſſe das
Gerücht verbreitet worden, daß die Reformbeſtrebungen der deut
ſchen Offiziere in Conſtantinopel nicht die erwarteten Erfolge zei
gen, und iſt namentlich der Kriegsminiſter Ghazi Osman als der
Urheber des nicht erfelgreichen Reformverſuchs genannt worden.
Wie wir aus guter Quelle erfahren beſtätigt ſich das Gerücht
keineswegs. Es ſind nur Fragen untergeordneter Natur geweſen,
die dem türkiſchen Nationalcharakter entſprechend, nicht ohne wei-
teres ein unbedingtes Eingehen auf Vorſchläge der deutſchen Offi
ziere erlaubten. Kähler Paſcha iſt bekanntlich zu den vertraulichſten
Sitzungen im Hildis Kiosk herangezogen worden und haben ſeine
Vorſchläge ſtets ein geneigtes Entgegenkommen auch von Seiten
des Seraskiers gefunden. Es iſt Kähler's Einfluß geweſen, der,
um ſeinen Kameraden eine Stellung zu verſchaffen die ſie als
jüngſte Oberſten nicht haben konnten durchzuſetzen wußte daß
denſelben der Rang eines Liva Paſchas (Generalmajor) verliehen
wurde ein Avancement das nach jeder Richtung hin ein außer
ordentliches genannt werden mußte. Kähler Paſcha wird in näch
ſter Zeit einen Urlaub nach Deutſchland antreten und an maßge-
bender Stelle den Eintritt einer Anzahl türkiſcher Offiziere zur
Dienſtleiſtung in die deutſche Armee befürworten. Die Anzahl
der türkiſchen Officiere iſt noch nicht beſtimmt. Erſt wenn die
Vorſchläge Kählers in Deutſchland angenommen ſind, wird Nouri
Bey, der frühere türkiſche Militärattache in Berlin, der kürzlich
zum Oberſtlieutenant befördert iſt die türkiſchen Officiere nach
Deutſchland begleiten und ſie in die deutſche Armee einführen.

König Ludwig von Baiern) iſt, wie verſchiedenen
Blättern gemeldet wird, am 19. Nachts ganz unerwartet in
Bayreuth eingetroffen und hat das Grab Richard Wagner's be-
ſucht. Nach einſtündigem Aufenthalt in Beyreuth begab ſich der
König wieder nach München zurück. Wir begleiten dieſe Nach
richt einſtweilen noch mit einem Fragezeichen.

Erfurt, 20. Februar. (Dienſtjubiläum.) Der
Chef Präſident der hieſigen Königlichen Regierung, Hr. v. Kamptz,
Dechant des Hochſtifts Naumburg a/S. und Mitglied des Herren
hauſes, feiert am 4. Mai d. J. ſein fünfzigjähriges Dienſtjubi-
läum, und werden in den Kreiſen der Königlichen Regierung und
der ſtädtiſchen Behörden bereits die Vorbereitungen zu einer
würdigen Feier getroffen. Der Herr Regierungspräſident gehört
unſerer Stadt zwar erſt ſeit dem Jahre 1874 an, allein er hat
es in den wenigen Jahren ſeines Hierſeins verſtanden, durch ſeine
perſönliche Liebenswürdigkeit und Unparteilichkeit und durch ſein
Intereſſe für alle gemeinnützigen und Wohlthätigkeitsbeſtrebungen
die Verehrung und Liebe aller Kreiſe der Bevölkerung ſich in ſo
hohem Maße zu erwerben, daß die Theilnahme an der Feier eine
allgemeine zu werden verſpricht.

Jena. (Maſſen-Duelle.) Aus Jena theilt man fol-
gendes mit: „Jena iſt in dieſer Woche in große Aufregung und
Beſtürzung gerathen. Es ſind hier nämlich vor einiger Zeit an
einem Tage 21 Menſuren geweſen, und zufällig die Schläger, die

gebraucht wurden, nicht gründlich gereinigt worden. Jn Folge
deſſen iſt bei faſt allen Studenten Blutvergiftung eingetreten, und
ſie liegen nun ſchwer an der Kopfroſe darnieder. Ein liebenswür
diger und bei allen beliebter junger Mann von der Burſchenſchaft

Wahnſinn in Folge des Fiebers, mit Strychnin und iſt ſchrecklich
geſtorben. Er war der einzige Sohn ſeiner Eltern. Am nächſten
Tage ſtarb der zweite auch eine Armine Tags darauf iſt der
dritte geſtorben und nun liegen noch zwölf im Krankenhauſe ſo
ſchwer darnieder, daß wenig Hoffnung iſt, ſie am Leben zuerhalten.

Würzburg, 22. Februar. Heute Nacht verſtarb
der Univerſitäts- Profeſſor Hofrath von Rienecker),
der Neſtor der mediziniſchen Fakultät. Während des Univerſitäts
Jubiläums beging er ſein 50jähriges DoktorJubiläum. Jm
letzten Dezennium hatte er den Lehrſtuhl für Pſychiatrie und
Syphilis inne. Die Beerdigung findet in Mainz ſtatt.

Rußland. (Der ruſſiſche Artilleriekapitain)
Tarnowſtij bereiſt gegenwärtig, wie der „Sſibir“ mittheilt, den
nördlichen Theil der Mandſchurei, ſowohl um die Adminiſtrations
behörden und militäriſchen Kräfte Chinas in jener Gegend kennen
zu lernen, als auch um topographiſche Aufnahmen zu veranſtalten.
An der ruſſiſchen Grenze werden gegenwärtig drei chineſiſche
Feſtungen gebaut, Udanu, Chun Tſchun und San Tſchi Chey,
von welchen die erſte zur Reſidenz des chineſiſchen Militairchefs
beſtimmt iſt.

(Revolutionäres Meeting.) Jn der Salle Rivoli
wurde geſtern wieder ein revolutionäres Meeting abgehalten, auf
welchem in der bekannten wüſten Weiſe gegen Senat und Kammer
gewüthet die Guillotinirung der Prinzen und ihrer Complicen

gefordert und eine Tagesordnung angenommen wurde daß es
dringend nöthig ſei, die Bürger zu bewaffnen um ſich gegen die
drohenden Attentate der Prieſter und Monarchiſten vertheidigen
zu können wie von den Deputirten die ſofortige Unterdrückung
des Senats und die Wiedererrichtung der Nationalgarde zu ver
langen.

(Die Nachricht, daß der Ruſſiſche Reichs-
kanzler Fürſt Gortſchakoff) im Sterben liege, beſtätigt
ſich erfreulicherweiſe nicht. Sie beruht auf einer Verwechſelung
mit einem Vetter des Kanzlers dem Prinzen Nikolaus Gort-
ſchakoff, welcher in der That krank in Nizza darniederliegt.

Ein recht häßlicher Vorfall) zeigt die erſchreckende
Corruption in den Kreiſen der hieſigen ſogenannten beſſeren Ge
ſellſchaft in vollem Lichte. Die junge Comteſſe d'J. ſollte
am Sonntag in der Madeleine an einen bekannten jungen Club-
mann verheirathet werden. Jm letzten Augenblick mußte die
Ceremonie unterbleiben und die Hochzeitsgäſte heimkehren
weil die Schwiegermutter fehlte. Die Mutter der jungen
Comteſſe, eine noch ſehr ſtattliche Vierzigerin welche im Fau-
bourg St. Germain in der Nähe der Grevy'ſchen Reſidenz ein
Hotel beſitzt, war mit ihrem valet de pied am Abend vor der
Hochzeit durchgegangen.

Amerika. New-York, 21. Februar. (Schiffsunfall.)
Aus Hongkong hier eingegangenen Nachrichten zufolge hat das
amerikaniſche Kriegsſchiff „Ashuelot“ in den dortigen Gewäſſern
Schiffbruch gelitten, wobei 11 Mann der Beſatzung umge-
kommen ſind.

Lokales.
Halle den 23. Februar.

(Der Mörder der Frau Sommer ermittelt.)
Endlich ſcheint Licht in die bis jetzt ſo dunkele Mord- Geſchichte
der verehel. Sommer zu kommen. Nachdem alle bis jetzt ange
ſtellten Recherchen nach dem Thäter, ſowie die bei dem Morde
ſtattgehabten Umſtände, Geben der bekannten Signale beim Ein-
laß, Art der Verletzung, Localitäten, ſowie namentlich die ſo ver
ſpätet gemachte Anzeige, zu dem Schluſſe berechtigten, daß der
Thäter nur eine in näherem Verhältniß zu den Sommer'ſchen
Eheleuten ſtehende Perſon ſein müſſe, ſo wurden doch augenſchein-
lich verſchiedene Umſtände, die Aufklärung in die Sache hätten
bringen können, gefliſſentlich von allen Familienmitgliedern ver
ſchwiegen, bis es den unausgeſetzten Bemühungen des Herrn
Crim.-Commiſſars Groſſe gelang, den hinterbliebenen Ehemann
S. endlich unter Vorhalt der Sachlage zu Mittheilungen ſchwer
wiegendſter Art zu beſtimmen, namentlich, daß er von einem
ſeiner Enkel, der die größten Freiheiten in ſeinem Hauſe genoſſen,
jedenfalls um nicht unbedeutende Summen, ſogar noch nach der That

um einen Hundertmarkſchein, beſtohlen worden ſei. Das ganze
Verhalten des Betreffenden namentlich nach der That, ſowie die
dabei ſtattgehabten Umſtände, berechtigten völlig zu dem Schluſſe,

daß unr dieſer Menſch der Mörder der Frau Sommer ſein
konnte und ſchritt dieſerhalb der C.-C. Groſſe auchfſofort geſtern
Nachmittag 4 Uhr zu ſeiner Verhaftung. Es iſt der 17 jäh-
rige Sommer, ein Enkel der ermordeten Frau S. Ein Beil, oder
vielmehr großes Küchenhackemeſſer, wurde hierbei beſchlagnahmt,
da es jedenfalls bei der verbrecheriſchen That benutzt worden iſt.

Wie wir beim Schluß des Blatteserfahren, hatSom-
mer ſoeben bei ſeinem Verhör die That in ihren
ganzen Einzelheiten unumwunden eingeſtanden,
ebenſo die Diebſtähle.

(Die Mitglieder des Aufſichtsraths der Cröll-
witzer Actien-Papierfabrik) waren am 21. d. zu einer
Sitzung zuſammengetreten, in welcher auch über die Geſchäfts-
lage der erſten ſechs Monate des laufenden Betriebsjahres Be
richt erſtattet wurde. Aus demſelben iſt hervorzuheben, daß der
Fabrikationsbetrieb wegen der ſich im Sommer und im Winter
häufig wiederholenden Ueberfluthungen der Saale nicht nur den
mannigfachſten Störungen ausgeſetzt geweſen iſt, ſondern auch
mehrfach unterbrochen werden mußte. Dieſe Umſtände waren
auch dem Fortſchreiten des Turbinenbaues ungünſtig und ver-
zögerten naturgemäß immer erneut die Vollendung der Arbeit,
die nun ſo weit gediehen iſt, daß die Turbinen am 19. d. Mts.
zum erſtenmal probeweiſe angelaſſen werden konnten. Der Gang
befriedigte die Erwartungen und ebenſo befriedigte auch der einen
Gewinn von 238 199,83 aufweiſende Semeſtralabſchluß.

Marktberichte.
Magdeburg, d. 22. Februar. Landweizen 178 186

engl. Weizen 166—178 Rauhweizen 164-177
oggen 133--146 Chevaliergerſte 155--175 Land

gerſte 143--155 Hafer 130 146 pr. 1000 Kg.
Nordhauſen, d. 22. Februar. Pro 100 Kilogr.) Weizen

15 A bis 18 A. Roggen 12 A bis 14 40Gerſte 12 .4 A bis 15 A. Hafer 10 A bis12 A.Verlin, d. 22. Februar. Weizen loco unverändert, Termine
wenig verändert, gekünd. Ctnur., Kündigungspreis pr. 1000
Kilogr. bez. Loco 120--202 nach Qualität bez. ſchwimmend

bez. hochfeiner märkiſcher 193 ab Bahn ber., pr. dieſen
Monat 4 bez. Febr. März 4 bez. März April .4 bez.
April Mai 184——183,5--183,5 bez. Mai Juni 186,25 186
186,5 .4 bez., Juni Juli 189-189,75--189 bez. Juli Aug. 191

190,5--191 bez. Aug. Sept. bez. Sept. Oct. 193,5
bez. Octbr. bez. Roggen loco unverändert, Termine
wenig verändert, gekünd. 3000 Ctnr. Kündigungspreis pr.
1000 Kilogr. bez. Loco 115--137 nach Qualität bez., inländ.
feiner 135—-137 4 bez. guter 128--133 .4& bez., klammer 116

u 124 .4 ab Bahn bez. pr. dieſen Monat u. Febr. März 136Arminia vergiftete ſich dabei, wahrſcheinlich in einen Anfall von nom. März April bez. April Mai 137,5--138 bez. Mai
Juni 138,5--139,25--138 75 bez. Juni Juli 140,25-—-140, 75
140,5 bez. Juli Aug. .4 bez., Sept. /Octbr. bez.
Gerſte feine Waare gefragt pr. 1000 Kilogr. große und kleine,

nach Qualität bez. Möorkiſche mit Geruch 110--118 bez.
Hafer loco unverändert Termine niedriger, gekünd. Ctnr.,

Kündigungspreis pr. 1000 Kilogr. Loco 112--150 nach Qua
lität bez., feiner preußiſcher 132-133 bez. mittel preuß. 126--
128 bez., guter pommerſcher 130 bez. geringer pommerſch.
119 .4 bez. pr. dieſen Monat 4 bez. April Mai I122 bez.
u. G. 122,5 Br. Mai Juni 123,25 .4 bez., Juni Juli 125 bez.

Mais loco unverändert, Termine gekünd. Ctnr., Kün-
digungspreis pr. 1000 Kilogr. Loco 140--145 nach Qua-
lität bez., pr. dieſen Monat 4 bez., April Mai bez.
Mai Juni 4 bez. Erbſen pr. 1000 Kilogr. Kochwaare

150--220 .4 bez. Futterwaare 135--146 .4 nach Qualität bez.
Oelſaaten pr. 1000 Kilogr., gekünd. Ctnr., Kündigungspreis

4 bez., Winterraps --.4 bez. Winterrübſen .4 bez. Som
merrübſen bez. Leinſaat bez. Rüböl, Termine
ſtill, gekünd. 600 Etnr. pr. 100 Kilogr.Loco mit Faß .4 bez. ohne Faß 77,8 .4 bez. pr. dieſen 9

nat 4 bez., Febr. März bez. März April bez.
April Mai 78,6--78,8 bez. Mai Juni 77 .4 vez., Juni Juli

bez., Juli Aug. 4 bez. Sept. Oct. 61,8 .4 bez. Leinöl
pr. 100 Kilogr. loco ohne Faß 4 bez., Lieferung .4 bez.
Spiritus, Termine feſt, gekünd. 10,000 Liter Kündigungspreis4 pr. 100 Liter à 100 10,000 Liter Loco mit Faß S

bez. pr. dieſen Monat u. Febr. März 52.7 .4 bez. März April
4 bez. April Mai 53,5--53,7 -4 bez. Mai Juni 53,7—53,9

bez. Juni Juli 54,7-—54,9 .4 bez. Juli bez., Juli Aug. 55,5
--55,8 bez., Aug. Sept. 55,6——56 bez. Sept. /Octbr.
bez. Spiritus pr. 100 Liter à 100 10,000 Liter locoohne Faß 52,2 bez.

Weizenmehl Nr. 00 26,50--24,75, Nr. 0 24,00--22,75, Rr. 0
und 1 22,00--21,00. Roggenmehl matt, gekünd. 2000 Ctnr.,
Kündigungspreis pr. 100 Kilogr. unverſt. incl. Sack, ſchwim
mend bez. pr. dieſen Monat 19,80 bez., Febr. März
19,75 .4 bez., März April .4 bez. April Mai 19,95 .4 bez.
Mai/ Juni 20--19,95 .4 bez. Juni Juli 20 15 .4 bez.

Leipziger Produktenborſe vom 22. Febr. Weizen per 1000
Ko. netto loco hieſiger 135--183 .4 bz. u. Bf., fremder 180--210

bz. Unverändert. Roggen pr. 1000 Ko. netto loco hiefſiger
130--150 .4 vz u. Bf. Gerſte pr. 1000 Ko. netto loco 160
175 .4 bz. u. Bf., geringe 110-- 135 bz. Hafer per 1000 Ko.
netto loco 120--135 bz. Mais per 1000 Ko. netto loco rumä-
niſcher 150 bz. Raps per 1000 Ko. netto loco 330 .4 Gd.
Rappskuchen pr 100 Ko netto loco 14 Bf. Rüböl pr. 100
Ko. netto loco 76,50 bz. u. Bf., pr. Februar März 76,50
Bf. Unverändert. Spiritus pr. 10,000 Liter-Procent ohne Faß
loco 52,50 .4& Gd. Feſt.

Breslau, d. 22. Februar. Spiritus pr. 100 Liter 100 pCt. pr.
Febr. 50,20 bez. April Mai 51,80 bez. Juli Aug. 53,00 bez.
Weizen pr. Februar 185,00 bez. Roggen pr. Febr. 126,00
bez. April Mai 130,50 bez., Mai Juni 133,00 bez. Rüböl
pr. Febr. 76.50 bez. April Mai 77.,50 bez., Sept. Oct. 62,00 bez.
Wetter Lrübe.

Stettin, d. 22. Febr. Weizen flau, loco 150,00--183,00
pr. April Mai 186,50 bez., Mai Juni 187,00 bez., Juni Juli 189,00
bez. Roggen matt, loco 115,00--126,00. pr. April Mai 134,00
bez., Mai Juni 135 50 bez., Juni Juli 13750 bez. Rübſen pr.
April Mai 305,00 bez. Rüböl ruhig, 100 Kilogr. pr. April
Mai 77,50 bez. Septbr. /Octbr. 62 00 bez. Spiritus matt,
loco 51,60 bez. pr. Febr. 51,80 bez. April Mai 53,00 bez. Juni-
Juli 54,20 bez

Hamburg, d. 22. Febr. Weizen loco unverändert auf Ter
mine flau, pr. April Mai 181 00 Br., 180,00 G. pr. Mai Juni
184 00 Br. 183,00 G. Roggen loco unverändert, auf Termine
matt, pr. April Mai 132,00 Br., 131,00 G. pr. Mai Juni 132,00
Br. 131,00 G. Hafer und Gerſte unverändert. Rüböl matt,
loco 78,00, pr. Mai 77,50. Spiritus ruhiger, pr. Febr. 41
Br. März April 40* Br. April/ Mai 408, Br. Juni Juli 41
Br. Wetter: Regen.

Liverpool, d. 22. Februar. Baumwolle (Anfangsbericht).
Muthmaßlicher Umſatz 10,000 Ballen. Ruhig. Tagesimport 16,000
Ballen, davon 14,000 Ballen amerikaniſche. (Schlußbericht).
Umſatz 19,000 Ballen, davon für Spekulation und Export 1000 Bal
len. Ruhig. Middl. amerikaniſche März April Lieferung 5
Juli Auguſt Lieferung 558 64

Petroleum. Verlin den 22. Februar. Petroleum 100 kg loco
bz., pr. dieſen Monat 24,2 bz. Hamburg. Petroleum

feſt. Standard white loco 7,65 Bf. 7,55 Gd. pr. Februar 7,55
Gd. pr. Auguſt December 7,40 Gd. BHremen (Schlußbericht
feſt. Standard white loco 7,50, pr. März 7,50, pr. April 7,65,
pr. Mai 7,75 pr. Auguſt December 8,40. Alles Brief.
Antwerpen. Schlußbericht. Raffinirtes, Type weiß loco 19
bz. u. Bf. pr. Maärz 19 Bf. pr. April 19 Bf., pr. September-
December 20* Bf. Feſt. NewHork d. 21. Februar: Pe
troleum Standard white in NewYork 77/ Gd. do. in Phila
delphia 7 Gd. rohes Petroleum in NewYork 67 do. Pipe
line Certificates 1 D. C.

Wafſſerſtand der Saale bei Halle (an der Königl. Schiffsſchleu
bei Trotha) am 22. Februar Abends am neuen Unterhaupt 2,68, am
23. Februar Morgens am neuen Unterhaupt 2,68 Meter.

Waſſerſtand der Saale bei Bernburg am 22. Febr. 2,00 Meter
Wafſſerſtand der Unſtrut am Brückenpegel bei Straußfur

am 22. Februar 1,12 Meter über 0.
Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg am 22. Februar. Am

Pegel 1,79 Meter über 0.
Wafferſtand der Elbe bei Dresden am 22 Februar 76 Cen'

meter unter 0.

Börſennachrichten.
Berlin, d. 22. Februar. Die heutige Fonds und Actienbörſe

eröffnete in recht feſter Haltung und mit meiſt höheren Courſen
„uf ſpekulativem Gebiet. Das Geſchäft entwickelte ſich ziemlich
allgemein recht lebhaft und der wachſenden Nachfrage gegenüber
blicb die Terdenz auch weiterhin eine ſteigende. Die von den frem-
den Börſenplätzen vorliegenden Notirungen läuteten recht günſtig
und unterſtützten die Feſtigkeit des hieſigen Platzes. Der Kapi-
talsmarkt bewahrte recht feſte Haltung für heimiſche ſolide Anlagen
und fremde feſten Zins tragende Papiere, welche mehr den Bewe
gungen des Spekulationsmarktes folgen, konnten ſich meiſt etwas
beſſer ſtellen. Die Kaſſawerthe der übrigen Geſchäftszweige er
wieſen ſich feſt bei theilweiſe recht regem Verkehr. Der Pri-
vatdiskont wurde mit 2 für feinſte Briefe notirt. Das Pro-
longationsgeſchäft hat in mäßigem Umfange begonnen. Auf in
ternationalem Gebiet ſetzten Oeſterreichiſche Creditactien höher ein
und gingen in ſteigender Tendenz recht lebhaft um; auch Franzoſen
und Lombarden wurden zu höherer Notiz lebhafter gehandelt.
Von den ſremden Fonds ſind namentlich Ruſſiſche Anleihen, Un
gariſche Goldrente, Jtaliener und Ruſſiſche Noten als ſteigend und
belebt zu nennen. Deutſche und preußiſche Staatsfonds wieſen
in recht feſter Haltung guten Verkehr auf; inländiſche Eiſenbahn
prioritäten waren recht feſt, aber ruhig. Bankactien waren recht
feſt und ziemlich lebhaft; Disconto Commandit Antheile, Deutſche
Bank c. höher und belebt. Jnduſtriepapiere recht feſt und theil-
weiſe recht lebhaft und ſteigend; Montanwerthe feſter Laurahütte
und Dortmunder Union etwas beſſer. Jnländiſche Eiſenbahn
actien waren feſt; Oſtpreußiſche Südbahn, Oberſchleſiſche etwas
beſſer, Marienburg Mlawka ſchwächer, auch Berlin- Hamburg nie-
driger.Im Prolongationsgeſchäft notirte man heute für Franzoſen

0,50 Ruſſiſche Noten 6,10 Diskonto Kommandit o
Laurahütte 0,10 Report, für Lombarden 0,(0--0,70 Dort-
munder Union 0, 15 Italiener 0,15 Ungar. 4 Gold
rente und 1880er Ruſſen Orient. Anleihe 0,225 Deport,
Creditactien wurden glatt prolongirt. Alles mit Courtage.

Courſe um 2 Uhr. Feſt. Lombarden 244,50, Franzo
ſen 57450, Oeſterr Ereditactien 533,00, Dortmunder Union St.

98,12, Laurahütte 129,25, Darmſtädter Bank 155,00,
eutſche Bank 148,50, Disconto 196,75, Wiener Bankverein

Dortmüund Enſchede Freiburger 105,37. Mainzer 99,25
Marienburg 116,62, Rechte Oderuferbahn 176,75, Oberſchlefiſche
248,25, O pr. Südbahn 106,37, Galizier 132,00, Elbethal 405,25,
Oeſterr. Nordweſtbahn 352,50, Buſchtehrader Bahn 76,37, Rumänie
103,12, Oeſterr. Papierrente 66,75, Oeſterr. Silberrente 67,00. Jta-
liner 89,12, Ruſſen alte 86,37, Ruſſen neue 91,25, Ruſſen 1880er

2,00, Deſterr. Goldrente 82,87, 4 Ung. Goldrente 75,50, Ruſſi
ſche Noten 203,75, Ruſſ. Orient II. 57,87, do. III. 57,75.

Telegraphiſche Depeſchen
Speier, 22. Februar. Bei der heute im Wahlkreiſe Speier

Frankenthal ſtattgehabten Ergänzungswahl zum bayriſchen Ab-
geordnetenhauſe wurde Kommerzienrath Dr. Auguſt Clemm (nat.
lib.) gewählt.

Alexandrieu, 22. Februar. Heute iſt eine franzſiſche
Fregatte hier eingetroffen.



Berſiner Börse vom 22. Februar.
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Ausländiſche Fonds.
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Bergiſch Märk. I. u. II, S.

do. IV.Vi. Ser.

Oeſterr. Silberrente
do. Papierrente 4do. Goldrente
do. Credit Looſe
do. Looſe v. 60
o. Looſe v. 64*u. Engl. Anleihe von 70

do. von 79

de vore do. von 72
do. vonv do. von 77

von 60
I. Orient Anleihe

do. II. Hrient

do.
Ruſſiſche

do.

od. -Cred. P dbr.
do.Ctr.Bd.Cred.-Pfobr.d Pol. Sch.Oblig.

Amer. fund. Anleihe

ar. St. Eiſenbahn Act.nyger ſtbahn I. Em.
Je do. II. Eo.
do. Goldrente

do.
Berlin-Stettin II.

c

d

n

h

MainzLudw. unk
do.

EiſenbahnStammActien.
onv.

do. von 16881
Rperſcht.Mart. Ser.

Dividende
Aachen-Maſtricht
AltonaKiel

Böhm. Weſtbahn gar.
B h re zu dreib
Buſchtiehrader B.e Eiſenbahn
DortmundEnſchede

jſabeth-Weſtbahn gar.er Kuiwighatt gar.

er vol.
Gal.
do. jGotthardbahn woll g.

do. er alt.alle-SorauGubenZaſhen Oderberg

KronprinzRud. (gar.)
m „Kiew (gar.)

ſttich-Limburger
Mainz udwigetettr
Marienburg Mlawka

per ult.do.Mecklenb. Fr. Fr. B.
Riederſchl.“Märkiſche
Rordhauſen Erfurt

Eisenbahndirectionsbezirk Magdeburg.
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Ausländiſche
EiſenbahnPrioritäts-Obligationen.

Vöhmiſche Rordbahnu e Ando. III. Em. (in Goldw.)

r

86,256
103,106

zu machenden Bedingungen öffentlich meiſtbietend verkauft werden.
Halle a/S., den 18. Februar 1883.

Königliche Eiſenbahn Bau Jnſpecrtion
Cöthen Leipaig.

Kunstgewerbe-Verein.
Auisstell ung

der 14 Wohnzimmer- Einrichtungen à 350 Mark,
welche in Folge Preisausſchreibens des Vereins angeliefert worden ſind,

im großen Saale der Volksschule an der neuen Promenade.
Beſichtigung von 10 Uhr Morgens bis 5 Uhr Nachmittags.

Eintrittsgeld 20 Kinder zahlen die Hälfte.
Schluß der Ausſtellung am 28. d.

Halle a/S., d. 12. Februar 1883.
ts.

Der Vorſtand.
gez. Staude,

Erſter Bürgermeiſter.

u JBiserne Venster
F. für Ställe und Fabrikgebäude ungemein vorzüglich,

in jeder gewünſchten Form und Größe und in ſolider Conſtruction

3 fabricirt billigſtOtto Neitseoh in Halle a/S.
Specialfabrik für Eiſenbanten.
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Bank- und Creditbank-Actien.
Zinſen à 400 ab n n Reichsbank29/0)

Dividende 1881 1882
Amſterdamer BankAnh. Deſſauer Landesbank 117 756
Bank des Berliner Kaſſenv. 10 73

6 cB. f. Sprit- u. Prod.-Haud. 51
Berl. Handels-Geſ. 6Berliner Matler-Berein 14 9 111,506

n 18Braun eigiſche Bank 5Braunſch. Cred. Anſtalt 6
Breslauer Disconto-Bank 5
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Cob.-Goth. Cred.-Geſellſch. 4
Darmſtädter Bank 1
do. er ult.Darmſtädter Zeitelbani 5

Deutſche Bank 10do. per ult.Deutſche Eff.“Bk. (400/0E.) 131/
Deutſche Genoſſ.- Bank 8
Deutſche Rationalbank 40
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1516
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Braunſchw. Hannover 412 102,006

do. O. J 4 97,00bzDeutſche Hyp. B. (Berlkn) 4 102, 10bz
o. do. 4 98,9063Gothaer Prämien I. Abth. 5 118,80b3
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Bauern- Verein des Saalkreises.,
Unſere nächſte Vereins Sitzung wird am Donnerstag den 1. März

d. J. Vormittags 11 Uhr im Stadt Schützenhause zu
Halle a/S. ſtattfinden.

Tagesordnung:
1) Jſt es zweckmäßig, zum Schutze des Getreides vor Näſſe Feldſcheunen

zu bauen? Referent Beyling Bündorf.
2) Welche Urſachen erſchweren den Anbau der Obſtbäume, namentlich der

Süßkirſchenbäume?
3) Durch die Hochwaſſer iſt viel Getreide ausgewintert, liegen Erfahrungen

über den Anbau von Dotter und Sommer Raps vor?
4) Gehört die Saatkrähe zu den nützlichen Vögeln? Referent Angern

Oberthau.
5) Ueber Bodenkunde unter ſpecieller Berückſichtigung des Saalkreiſes.

Referent Profeſſor Dr. Kirchner.
6) Welches iſt das zweckmäßigſte Samenquantum Ref. Bendler Halle.

Ueber Goldwährung und Bimetallismus. Ref. F. Knauer.
Unſere Mitglieder, Ehrenmitglieder und alle Freunde der Landwirth-

ſchaft werden zu dieſer Sitzung ganz ergebenſt eingeladen.

Der Vorſtand.
Ferdinand Knauer

Stellen ſuchen
ſehr tücht. u. bewährte Jnſpecto
ren Verwalter, Hofmeiſter,
Aufſeher, Gärtner, Schäfer c.

Landwirthſch. Deamten- Verein
gr. Märkerſtraße 7, Halle a/S.

in ärmlicher Pericht

über beſonders empfehlens
werthe Heilmittel wird an
Kranke, welche ſich vor Geld

aben für unnütze Mixturen

burger Cigarren fabrik
für die feine Privatkundschaft.

ler in Hamburg.

Agent
gesucht für eine erste Hamn-

GHhupothekenCapitale
von 4 Zins an auf nur feine Unter-
lage durch General-Agent Reiche,
Bahnhofſtr. Nr. 1.

Ein Penſionat f. j. M. i. Wei-
Offerten mit Angabe von Re- mar w. beſtens empfohlen durch d. H.

ferenzen erb. unter E. 01032 Paſt. Barthold i. Köſen Saale u.
an Hansenstein Vog- Schröder i. Brücken Sangerhanſen,

ſowie Miniſterialreviſ. Volk i. Weimar.

Ritter- u. Landgüter in d. Prov.
Poſen von jed. Größe, Bodenbeſch. u.
Lage ſind unt. günſt. Bed. preiswerth
zu verkaufen. Zuverläſſ. Rath u. näh.
Ausk. w. erth. sub K. 4635 d. d. Exp.
dieſ. Ztg.

u en wollen, gratis u. franco ver
W von Richter's Verlags Anſtalt

in Leipzig. Man gebe ſeineAdreſſe gefl. per Poſtlarte an.

eesamen
offerirt billigſt im Ganzen und
ausgewogen

Traufwein,
gr. Ulrichſtraße 30.

zum 1. April a. e. geſucht.
unter D. V. 99
stein Vogler, Halle a/S.

Für ein hieſiges Produkten Ge
ſchäüft om gros wird ein

Lehrling

Gebauer-Schwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.

Offerten

an Hansen-

r m i R I 09 62,50br tagt 3 7 94,60 GSächſ. Thür. runkhl. 8 10 151,90636
do. ot. Pr. 8 10 T
do. do. St. Pr. 6 111 505 GStolüb. gink St. i. 26, 4065
do. do. St. Pr. 5 688,00b56

Vulkan erZeſtrtt I. Alkaliw. 8 144,50Weſtfäliſche Union conv. 0 17,25038

Wechſel.

Amſterdam 100 Fl. 8 T. 169,30b3z
do. 100 Fl. 2 M. 5 1168,95bLondon 1 Lſtr. (8 T. 5 20, 45b

Paris 100 Fres. 8 T. 31/481,1
do. 100 Fres. 2 M. 31/380,7

Petersburg 100 S. R. 3 W. 6 202,75b3
do. 100 S. R. 3 M. 6 201,10bz

Wien Oeſt. W. 100 a 8 T. 5 1170,45bz
do. do. 100 Fl. 3 M. 5 1169,75bz
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vöhm. Brauh. A. S yiais S.Brauuſchweiger 7 187 n per St. 16,226

3 67,00b Sovereigns RA per St. 20,40 G
18! 64,50 Engliſ e Banknoten per Lſtr. 30,48b3
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Etlenburger Cattun re ges do. Silbercoup. (hier einlössb.) 171,00bz

ain Brauerei 9 150,006 Ruſſiſche Banknoten per 100 Rbl. 204, 95bzen A. B. 16 n 224,756
launziger Zuckerfabrik 5 85, 00b3 G

m er J 7 S Bankdis t ireppiner Werke Salleſche Maſchinen 20 220,00B conto in
einrichshall che 81 140,506G g813 130,006 Amſterdam 5 Londoni „506 Berlin aris V7 115,006 J. See teke 2 uLeopoldshall chem 9 126,60b3 o. Privatdisßc. 2 env van 4 St 9 128, 106 Brüſſel 31/2 4

Magdeb. Allg. Gas 8 1118,606
Park Sekt “*7*ordhäuſer Tapetenfabrit SNRürunberger Bierbrauerei 85. 25bz G UmrechnungsCourſe:

n
/2 1 Fl. öſterr. 2 M. 100 Fl. holländ.170 R7* 140,00B husx Spri Fabrit o Fr. 1 re ſch 9 141,50 G D TStickmaſch. 6 erSaline Sal zaline Salzungen 5 3 Leipziger Börse V. 22. Februar,

167-606

71,00b3 Deutſche Reichsanleihe 1 102,608
»Bierbrauerei 87,50b3 Preuß. conſol. St. Anleihe 41/2 102,008

Union, chem. Pro 121,256 do. do. do. 4104,00 6Jihlal ez7 S 25 h c et 3 61,15 Geitzer Maſch.-Anft. andbrf. de Landw.f Cred.-Verbands v. 67 4 100,2563.
Creditbr.. d. Sächſ. Landw.Cred.Verbands v. 67 41/2 103,25 P
Schuldſch. d. Mansf. Gewkſch.vntvio es 160,0084

do. do. do. 41/2 101,25 G
do. do. von 1879 412 102,50 G

Halle-SorauGuben. Stamm
Div. 81

Div. 81. 06/6

Allg. Deutſche Credit Anſt.s. Deutſche W 4 s
Leipziger Bank do. 7 4 13

do. Disc.-Geſ. do. 80 4
Reichsbank do. 62/300 4/2 147,7
Sächſ. Bauk do. 55/500 4 121,5
Cröllwitzer Papierfabritvergfen äif 82 160 4 186,50 G

n rn 5 103,256rbisdorfer Zuckerfager 81/82 1200 5 160,00 G

4
Leipz. Malzfabrit keudieipz Matzſabritg ad 49, o00

uckerfabrik Glauzie. o 4 85,00bz G
Zuckerraffin. Halle do.

Div. 81/82 50/0 4 119,50b3 G
1AuſſigTeplitzer Fr. Quiig, 41/2103,10 P

Buſchthierader do. v. 72 5
Gömörer Eiſenb.Obligat. 5
GrazKöflacher do. v. 72 5 (80,50P
Prag-Turuauer do. 5Ungar. Rordoſtbahn-Oblig. 5 77,006

Sächſ. Thür. Braunk.Ver
A. G. Stamm Div. 81. 89 I150, 75bzG

Sächſ. Thür. Braunk.Berw.
A.G. St. -Prior. Div.8180/0 5 [151,00 G

I Nutſabrik.
Strohhutwäsche

anerkannt gut.

Größte Formenwahl.

Ut Hub à
Hofl., gr. Ulrichſtr. 55.

Mehrere 1000 Stück 6--7 Fuß
hohe wilde Süßkirſchenbäume,
paſſend zu Straßenanpflanzungen, em
pfiehlt billigſt

Emil Kaiser.
Eisleben, im Februar.
Vorzügliche Maſſe zum Füllen von

Hectographen
empfiehlt billigſt I. altsgott.

Königſtraße Nr. 7 iſt die
Beletage, welche ger eit
vom Herrn Geh. Rath
Rödenbeck bewohnt
wird, zum 1. April oder
1. Juli zu vermiethen.

Nähere Auskunft part.
links.
owveoo*wwaooaruluuOooconeoos
Für den Jnſeratentheil verantwortlich

Wilhelm Liebſch in Halle.
Expedition: Gr. Märkerſtraße 11.
geöffnet von 8 Uhr Morgens bis

7 Uhr Abends.
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c nene

Preußiſcher Landtag.
Haus der Abgeordneten.

3Z2. Plenar-Sitzung vom 22. Februar.
Präſident von Köller eröffnet die Sitzung um 10 Uhr.Auf der Tagesordnung ſteht die folgende, von der Frl. Kom

miſſion für das geſtern in zweiter Leſung angenommene Steuergeſetz
vorgeſchlagene Reſolution:

„Die Königliche Staatsregierung aufzufordern: 1) in dernächſten Seſſion einen Geſetze warf vor zulegen,
durch welchen die Einkommen- und Klaſſenſteuer
unter Beachtung beſonders folgender Haupt- Grund
ſätze reformirt wird:

a. die Steuerſätze ſind derart mit dem geringeren Einkommen
fallend abzuſtufen, daß der Geſammtbetrag der den Steuerpflich
tigen mit einem Jahres Einkommen von nicht mehr als 6000
zu gewährenden Erleichterungen nicht hinter dem Geſammtbetrage
der denſelben durch das Geſeß vom 10. März 1881 gewährten
Erleichterungen zurückbleibt;

b. die Berückſichtigung beſonderer die Leiſtungsfähigkeit beein-
trächtigender Verhältniſſe bei der Veranlagung hat in weiterem
Maße als bisher, mindeſtens bis zu einem Einkommen von nicht
über 6000 .4 zu erfolgen;

e. durch veränderte Veranlagungsformen iſt die gleichmäßige,
dem wirklichen Einkommen entſprechende W rnaggne in höherem
Maße als bisher ſicher zu ſtellen und zu dieſem Ende vor Allem
u dem r er Deklarationspflicht überzugehen;

2) auf die gleichzeitige höhere Beſteuerung des Einkommens aus
Kapitalvermögen, entweder im Rahmen der Einkommenſteuer oder

auf andere Weiſe, Bedacht t nehmen.“
Hierzu beantragen die Abgg. Büchtemann, Dr. Hänel undDirichlet folgende Nr. 3 t W
„3. Der reformirten Steuer iſt, unter Anpaſſung des Geſetzes

vom 16. Juli 1880 an die bewirkten Aenderungen, die Beweg
lichkeit zu fſichern, welche die Erhebung beſtimmter
Quoten derſelben nach Maßgabe der Staatsbedürf-
iſt e durch das Budget bewerkſtelligen läßt.“

bg. Dr. Hänel erklärt, daß die Fortſchrittspartei zum Theil
mit dem Jnhalte der Reſolution einverſtanden ſei, namentlich mit
dem Punkte 1a derſelben. Auch billige ſie den Punkt b, da derſelbe
bei der Einſchätzung einer größeren Jndividualiſirung und Rückficht-
nahme auf den Erwerb der ganzen Familie, auf die Größe der
Free und Altersverhältniſſe bei der Einſchätzung Raum gebe.

könne er den Punkt e und die Nr. 2 nicht billigen.
Allerdings erkenne er an, daß das Verfahren der Ein
schätzung nicht der Gerechtigkeit und Gleichheit entſpreche und daß
es die erſte Aufgabe der Steuerreform ſei, hier eine Beſſerung ein
uführen. Jn der Reſolution ſei aber zu dieſem Zwecke der Grundb der Declarationspflicht proclamirt, ohne daß dieſer vage abſtracte

egriff techniſch durchgearbeitet ſei. Hierin müſſe erſt Klarheit ge
ſchaffen werden und zwar ſowshl dahin, ob die Declarationspflicht
obligatoriſch oder facultativ ſein ſolle, als auch nach dem Umfange
derſelben. Er würde die Declaration nur bei höherem Einkommen
für zuläſſig erachten, dagegen halte er es für ausgeſchloſſen. daß
ſie in die unterſten Stufen hinabgehe. Endlich ſei auch zu
erwägen, ob nicht die Declarationspflicht auf die Capitalrentenſteuer

ehren ſei. Aehnliche Bedenken habe er wegen der Unbeſtimmt-
eit in dem Punkte 2 der Reſolution. Wenn man das fundirte

und unfundirte Einkommen unterſcheiden wolle ſo ſei dieſer
Grundſatz allerdings ganz richtig; es bedürfe aber keiner Reſolu-
tion, dieſen Gedanken auszuſprechen und der praktiſche Gedanke
der darin liege, werde durch die Form, in der er zum Ausdrucke
gebracht werde, wieder zerſtört. Dies ſei keine Verbeſſerung, ſon
dern eine Verſchlechterung, die eine neue Ungleichheit, eine neue
Ungerechtigkeit bringe. Jn der Reſolution ſei endlich ein wichtiger
Punkt der Steuerpolitik gänzlich umgangen, nämlich die Quoti-
uns der Steuer, worauf ſein Antrag gerichtet ſei. Die Quoti-rung ſei ſchon durch das Geſetz vom 16. Suſ 1880 in beſtimmter

t Weiſe erfolgt, als das Haus vor die Verwendung etwaiger
Ueberſchüſſe aus dem Reiche geſtellt ſei, hier zwinge die Reform
wiederum zu einer Berückſichtigung einer Quotiſirung, die nun aber
nicht auf die Ueberſchüſſe aus dem Reiche zu beſchränken ſei.

Abg. Dr. Adolf Wagner: n die Reſolution von dem
t unkte aus an, daß fie das Minimum für die Reform an
iebt. Trotzdem giebt es Männer, die nicht einmal das Minimum
ewilligen wollen, welche die darin enthaltenen Beſtimmungen für

zu fiskäliſch halten und ſich vor dem Eindringen in die wir
lichen Verhältniſſe fürchten. Die Beſtimmungen geben auch dem
ſe ſüLichſten der Bevölkerung Garantie gegenüber dem Fiskus,
ſie nd nur zu wenig ſcharf und präziſe, nicht deutlich genug.
Das Syſtem der Perſonalſteuer ſoll aufrecht erhälten
und eine Verſchärfung der Einſchätzung gefordert
werden. Dieſe ſchärfere Einſchätzung iſt um ſo nothwendiger
nach der Einführung ſo vieler indirekter Steuern, die zum Theil
umgekehrt progreſſiv wirken. (Sehr wahr! und Beifall links.)
Vieles in der Reſolution, die ja im allgemeinen den richtigen
Standpunkt vertritt, iſt zu vage. Das iſt auch vom Herrn Finanz-
miniſter geltend gemacht. Es ließe ſich aber dieſem Uebelſtande
durch eine ſchärfere Ausdrucksweiſe abhelfen. Von dem aber, was
nothwendig erſcheint, enthält die Reſolution das Minimum. Auch
ſener iſt darauf hingewieſen worden, daß unſere Verbrauchs
teuern große Mängel hätten. Es iſt dies nicht ganz und gar zu
leugnen, man darf aber Getreide und ähnliche Zölle, die voll
kommen gerechtfertigte Schutzzölle ſind, als Finanzzölle auf-

faſſen. Auch Amerika greift, um dem wachſenden Jmport entgegen
zu treten, zu dieſem S u dem Getreidezoll. Wir verlangen
ein ſten beſſeres Ein n w und ſind damit mit demHauſe in Uebereinſtimmung. Will man aber davon Gebrauch
machen, ſo heißt es: „Nur nicht heute, lieber morgen“ nach
dem bekannten Spruche. Nichts Sozialiſtiſches liegt in der Ver
ſchärfung des Einſchätzungsſyſtems, ſondern nur eine Forderung
der ausgleichenden eine doppelte Forderung in Hin
icht auf die indirekten Verbrauchsſteuern und eine dreifache für
ie Herren auf der Linken, die immer behaupten, daß dieſe

indirekten Verbrauchsſteuern das Leben der kleinen
Leute vertheuern. Es zeigt ſich hier der enge Zuſammenhang
zu Verbrauchsſteuer und direkter Steuer. Wenn wir nämlich

en kleinen Leuten die Klaſſenſteuer erlaſſen, ſo können ſie ſich doch
nicht den indirekten Verbrauchsſteuern entziehen. Von einer ge
wiſſen Einkommenſteuerſtufe aber hört dieſes Betroffenwerden von
den indirekten Steuern auf, und da muß dann als Ausgleich die
indirekte Steuer eintreten. Die Heranziehung der wohlhabenden
Klaſſen zur direkten Steuer muß aber auch in höherem Maße als
bisher erfolgen, und einer dahingehenden Reform ſchließen wir
uns ſehr gern an. Aus dem Gründe habe ich mich auch
der könſervativen Partei angeſchloſſen, weil ich ge
ſehen habe, daß dieſelbe nichtnur mit Worten, ſondern
auch mit Thaten vorzugehen bereit iſt. Sie hat urbi
et orbi sei t, daß ſie zur Erleichterung der unteren
Klaſſen die höhere Steuerlaſt auf ſich zu nehmen ge-
willt iſt. Ganz richtig iſt es auch, das. Kapital- Einkommen

öher zu beſteuern. Daſſelbe hängt nicht von Geſundheitsum-
tänden u. w. ab, und ſein Erwerb hat auch keinen Einfluß auf
ie Geſundheit. Der Selbſterwerb aber iſt von der Geſundheit

abhängig und greift dieſelbe an. Auch muß ein Theil dieſes Er-werbes fur das Alter reſervirt werden, welche Nothwendigkeit bei

dem Kapital- Einkommen nicht in gleicher Weiſe auftritt. Die
alle Heranziehung des Kapitals iſt alſo eine wohl gerecht-
ertigte. Die wichtigſten Seiten dieſer Frage aber ſind die ſozial-

polttiſchen. Hier liegt ein Problem für die bemittelten Schichten
der Bevölkerung vor, das gelöſt werden muß, wenn wir wieder z
wohlgeordneten Zuſtänden kommen wollen. Mit vollem Rechte iſt
eſagt worden, es gelte die Sozialdemokratie nicht nur mit denitteln der Polizei zu deiämpfes, ſondern in wirkſamerer W

dur der Urſachen. Jch ſtütze mich hierbei auf die
höchſte Autorität in Deutſchland, die herrliche Kaiſerl.
17. Nov. 1881, in welcher mit großen Zügen anerkannt iſt, daß man
nicht allein mit den Mitteln der Repreſſion die Sozialdemo
kratie dürfe, daß es nicht. nur eine Pflicht der Humanität,
ſondern eine r der erhaltenden Politik ſei, in den beſitzloſen
Klaſſen der Bevöl rn die am wenigſten unterrichtet find, die An
Worts zu pflegen, daß der Staat nicht bloß eine nothwendige,
ondern auch eine nützliche Einrichtung iſt. An anderer Stelle heißt
es für meine Auffaſſüng noch beweiſender: Das Bedenken, daß in
die Geſetzgebung, wenn ſie dieſes Ziel verfolgt, ein ſozialiſtiſches
Element eingeführt wird, darf von der Wahrung dieſes Weges nicht
abhalten. Soweit das wirklich der Fall iſt, handelt es ſich nicht um
ganz Neues, ſondern um Weiterentwickelung der chriſtiichen Geſichts
punkte der modernen Staatsidee, wonach der Staat neben dem
Schutz der beſtehenden Rechte auch die Aufgabe hat, durch zweck-
mäßige Einrichtungen und Verwendung ſeiner ihm zur Verfügung
ſtehenden Mittel zum Wohle der Geſammtheit und beſonders der
Bedürftigen zu wirken. Auf dieſer Baſis fühle ich mich Anguge
gegenüber, wie ſie auf mich gemacht ſind, unempfindlich. Aber
auch vom reinen Standpunkte der Wiſſenſchaft aus was heißt
da Sozialpolitik? Es bedeutet Eingreifen in die Konſequenzen des
wirthſchaftlichen Lebens, welches ſich auf unſerer heutigen Rechts
bafis ausdehnt. Wenn man anerkennt, welche Nothſtände da find,
welches Elend auf der einen, und welcher Uebermuth auf der andern
Seite herrſcht, wenn wir einſehen, daß durch die freie Konkurrenz
eine immer größere Trennung zwiſchen Arm und Reich eintritt, eine
immer größere Korruption in den reicheren Ständen Platz greift,
dann müſſen wir auch den Muth haben zu ſagen, Sozialpolitik heißt
nichts anderes, als l der freien Konkurrenz
zu bekämpfen; dann handelt es ſich in der That darum, da, wo
mit den Mitteln der modernen Konkurrenz übermäßig viel erworben
iſt, ſtärkere Steuern eintreten zu laſſen. erade aber, wo von höhe-
ren Steuern die Rede war, haben die Herren von der Linken dieſe
logiſche Konſequenz nie ziehen wollen. Möge man das abermals
Sozialismus nennen es iſt die Konſequenz des ganzen Stand-
punktes, auf dem wir ſtehen und auf den ſich die Reichsregierung
geſtellt hat! Freilich muß man ſich denn auch wieder wundern,
wenn beiſpielsweiſe von Seiten des Herrn Finanzminiſters die von
uns unterſtützte Forderung auf Aufhebung der 4 unterſten Stufen
ſo leicht fallen gelaſſen wurde. Mit einer Mehrbeſteuerung von 15
der Leute mit über 6000 Einkommen hätte die Befreiung der
dritten Stufe erreicht werden können. Da wurde aber von jener
(der linken) Seite wieder der Einwurf der techniſchen Schwierigkeiten
vorgebrach, während von der rechten Seite, was ich vor dem Lande
konſtatire, die Opfer zur Befriedigung der unteren Klaſſen fröhlich
hingelegt wurden. (Lautes Lachen links). Den Vorwurf, daß unſere
Tendenzen ſozialdemokratiſche ſind, weiſe ich zurück, ſie ſind nur ſo
zialiſtiſch. Dieſer Sozialismus kann aber als ein edler, geſunder
und chriſtlicher wohl anerkannt werden. Man muß aber an eine
Fincnzpolitik noch weitere Anforderungen ſtellen, und deshalb weiſe
ich das Tabaksmonopol, deſſen Ertrag einen großartigen Fonds
für die Arbeiter bilden ſollte, nicht zurück. (Zur Sache! links). Die

Erträge, welche jetzt in die Taſche der Unternehmer und Zwiſchen
händler fallen, wären bei Annahme des Monopols für einen hoch
wichtigen ſozialen Zweck verwendet worden. Am r ſeiner Aus
führungen macht Redner für die Verſchleppung der Verhandlungen
und für die jetzige bedrängte Geſchäftelage, die auch ihn in ſeiner
Redefreiheit jetzt beſchränke, den Reichstag verantwortlich der die
Zeit mit endloſen Debatten über den Milikäretat hingebracht hätte;
dort hätten ſich zu ſeinem Bedauern ſogar Männer gefunden, welche
an den Fundamenten unſerer deutſchen Armee zu rütteln verſuchten.
(Lärm links und im Centrum.)

Abg. Dr. Windthorſt: Ich habe wohl erwartet, daß der Vor
redner bei dieſer Gelegenheit frühere Aeußerungen rechtfertigen und
neue m würde; er hat meine kühnſten Erwartungen
übertroffen. ein Auftreten und ſeine Ausführungen verükle
ich ihm nicht; auch iſt die darauf verwendete Zeit nicht verloren.
d muß heute aber recht ernſthaft fragen: Jnwiéweit treten die

onſervativen für die Anſchauungen des Herrn Wagner ein? Sind
ſolidariſch, ſind dieſe Tendenzen die ihrigen? Das müſſen wir

etzt wiſſen. (Sehr richtig! links.) Denn darüber kann kein Zweifel
ſein, daß hier Grundſätze entwickelt ſind, die den Staat in den Fun
damenten We en! Die ſoziale Frage wird nur gelöſt werden durch
die Kirche, alle Profeſſoren der ſozialiſtiſchen werden ſie
nicht löſen! (Heiterkeit.) Die Autorität des Fürſten Bismarck iſt
für mich allerdings n aber an dem Fehler leidet auch
er; er erkennt nicht die Bedeutung und Aufgabe der Kirche! Jch
komme auf die Reſolution zurück; ich bin des altfränkiſchen Glaubens
daß eine Steuerreform aus der Jnitiative nicht ſkizzirt, noch viel
weniger von vorneherein redigirt werden könne aus einer geſetz
gebenden Körperſchaft. Die Regierung muß einen Entwurf vorlegen
und ken können wir ihn redigiren, nur eine derartige Arfforde
rung dürfen wir erlaſſen, und darin allerdings alle beachtenswerthen
Punkte bezeichnen. Alles präzeptive Vorſchreiben müſſen wir unter
laſſen. Keineswegs ſind in der gegenwärtigen Reſolution alle Punkte
erſchöpft, die Onotifirung iſt dadürch nicht beſeitigt, im Gegentheil
auch wir wünſchen ſie. Durch eine Aenderung der Reſolution aber
würden Sie den nach den geſtrigen Erklärungen vom Miniſtertiſche
z erwartenden Erfolg nur abſchwächen. Der Herr er

agner h die Ablehnung des Hammerſteinſchen Antrages
und legt demſelben politiſche Tendenzen unter. Dag habe ich geſtern
nicht gewußt, aber nicht anders war der Appell an die Maſſen auf-
zufaſſen. (Hört! hört l links.) Ob dieſer Appell richtig war, be
ſonders wenn man die Mittel zur Befriedigung der Bedürfniſſe der
Maſſen nicht erreicht hat, weiß ich nicht. (Zuſtimmung links.) Der
Abg. Wagner glaubte ſich mit dem Kaiſermantel und dem J
Bismarck decken zu können (Hört, hört! links). Zu meinem Be-
dauern hat er dies mit Zuſtimmung der Konſervativen gethan
(Hört, hört oder wenn nicht, wünſchte ich eine beſtimmte Er-
klärung darüber. Solcher Appell findet einen lebhaften Wiederhall
im Volke, denn die Noth iſt ungeheuer. Man darf aber nicht fort
und fort in die Wunde brennen, wenn man keinen Balſam hat.
Der Herr Abgeordnete wollte dieſen Balſam im Tabaksmonopol
finden die Tabakslauge iſt doch ſehr ſcharf. (Heiterkeit.) Vergißt
denn der Herr, daß durch das Monopol gerade eine blühende Jnduſtrie
vernichtet worden wäre, daß bis in die kleinſten Hütten hinein die
Anfertigung von Cigarren getrieben wird, um die nöthigen Mittel
für die Steuern zu gewinnen? Tauſende von Exiſtenzen werden
vernichtet, alles ſoll in den Staatsſäckel fließen. (Hört, hört! links.)
Gerade deshalb haben wir das Monopol abgelehnt. Jch wünſchte,
daß Herr Wagner einmal das Katheder verließe und mit mir nach
Hannover ginge, um ſich den Umfang der Tabakinduſtrie anzuſehen.
Auch die Händler vom größten bis zum kleinſten werden brodlos
und glaubt denn der Herr, daß der Tabakebau für die Grundbeſitzer
in demſelben Umfange wird beſtehen bleiben wie jetzt? (Rufe:
Jawohl!) Jch war auf die Ausführungen des Abgeordneten
Wagner nicht vorbereitet, bedaure daher, daß ich nicht ausführlicher
ihm habe antworten können, ich thue dies vielleicht ein ander Mal,
jetzt aber rufe ich ihm i „Für heute keine Feindſchaft nicht!“
(Große Heiterkeit und Beifall.)

Abg. Dr. Wagner: Der Herr Vorredner hat uns gezei t wiebrillant er auch ohne Vorbereitung antworten kann; ſeine Leſtunge

fähigkeit iſt bei ſeinem Alter bewunderungswürdig. Jch kann nur
wiederholen, daß wir jüngeren Nationalökonomen ſoweit ich mich
bei meinen 48 Jahren zu den jüngeren zählen darf in den
weſentlichſten ſozialen Forderungen übereinſtimmen, beſonders kann
ich dies aber auch von meinem früheren verehrten Lehrer Rau
ſagen und auch von Roſcher, der mit mir übereinſtimmt wo es
ſich um den wahren Fortſchritt handelt. Das Chriſtenthum habe
ich zweimal in meiner Rede erwähnt; wenn es nicht öfter geſchah,
ſo wollte ich es nicht herabſetzen; ich verzichte nicht auf ſeine Mit
wirkung bei unſerer ſozialen Entwickelung. Jch erkenne an was
die katholiſche Kirche in ſozialer Beziehung geleiſtet hat und noch

egenüber der Sozialdemokratie leiſtet. Hier aber, wo es ſich umKangpolitit handelt kann ich ihr einen ſo großen Einfluß nicht
einräumen. Wir werden ja bei der Diskuſſion des Kultusetats uns
hinlänglich mit kirchlichen Fragen beſchäftigen können. Durch
das Tabaksmonopol ſollen Tauſende von Arbeitern brodlos werde.n.
Gegenüber den fortſchrittlichen Ermittelungen, daß nur 20,000
Arbeiter Beſchäftigung in den Tabaksmanufakturen finden würden,
ſteht feſt, daß 80—-90,000 Arbeiter von Hunderttauſend be,
ſchäftigt werden können und zwar in beſſeren Verhält
niſſen als jetzt. Eine Anregung iſt gerade von den Grund
beſitzern im Elſaß ausgegangen, welche dem ſchachernden Zwiſchen
handel anheimgefallen ſind, während ſie unter dem franzöſiſche

Ah
Zum Coſtüm-Feſt am 28. Februar.

Das großartige Feſt, welches zum 25. Januar d. J. zur
Feier der ſilbernen Hochzeit unſeres Kronprinzen-Paares beab-
ſichtigt und durch den Tod Sr. Königl. Hoheit des Prinzen
Carl verhindert worden war, ſoll nunmehr in den nächſten Tagen
mit ſeinem wunderbaren Glanzedie Gefeierten erfreuen. Die Cxem
plare des Feſtprogramms für daſſelbe, welche für die Mitglieder
des Königl. Hofes, die fremden Fürſtlichkeiten und die mitwirken-
den Damen und Herren der Hof- Geſellſchaft beſtimmt ſind, er
halten einen Umſchlag, deſſen erſte Seite die reich mit Ornamen-
ten und Figuren geſchmückte und in Gold und Farben prächtig
ausgeführte Widmung enthält. Die Zeichnung dieſes Blattes,
welches ſich in ſeinem Charakter und Stil den dem Coſtüm-
Feſt zu Grunde gelegten Anforderungen und Bedingungen an
paßt, wurde ſeitens des Königlichen HofMarſchall-Amtes dem
Maler Emil Doepler d. Jünger übertragen. Derſelbe war
vor einigen Wochen direkt von Capri aus hierher geeilt, um ſeinen
Vater, Profeſſor Doepler, in ſeinen Mühewaltungen für das
Jeſt zu unterſtützen. Er hat dann das beregte Blatt ausgeführt.
und iſt wiederum nach Italien zurückgereiſt und weilt zur Zeit
in Rom. In altdeutſcher Schrift aus der ſich beſonders die
Mitialen durch Schwung in den Formen abheben, zeigt das
Kurſtblatt die Widmung: „Zur Feier der ſilbernen Hochzeit
Ihrer Kaiſerlichen und Königlichen Hoheiten des Kronprinzen
und der Frau Kronprinzeſſin des deutſchen Reiches und von
Preußen.“ Ueberragt werden dieſe Worte von dem heraldiſchen
ReichsAdler mit der Kaiſerkrene, welcher das Wappen der
Hohenzollern als Herzſchild trägt. Unterhalb des Adlers er
ſcheinen vier prächtige Geſtalten. Rechts ein deutſcher Herold
in Wamms und Federhut, und ein engliſcher Kämmerer. Der
Eine kraftvoll, markig und kernig, der Andere als eleganter
Hofmann mit Mantel, Barret und StuartKragen. Links
flankiren den Reichsadler unterhalb zwei Trompeter. Die
Trompete am Munde, ſcheinen ſie durch Fanfaren den Feſtakt
einzuleiten. Beide Geſtalten tragen Koller und Schwert, und
die Wappentücher der Trompeten ſind geſchmückt mit dem deut
ſchen Adler reſp. mit dem Wappen der engliſchen Königs Fami

lie. Reicher figuraler Schmuck, Blattwerk und Ranken verzieren
das Blatt und ſchließen unter den Figuren das Vereinigungs-
Wappen Englands und Preußens ein, welches von der Königs
krone überragt und von Lorbeern und Myhrthe umrankt wird.
Die tiefſte Stelle des TitelBlattes nimmt in altdeutſcher Schrift
das Datum ein: „Ball im Weißen Saale des Kronprinzlichen
Schloſſes am 28. Februar 1883“.

Das Programm ſelbſt enthält auf prachtvollem Papier in
ſauberſtem Druck das Verzeichniß der Mitwirkenden in derjeni-
gen Reihenfolge, in welcher wir ſie bereits geſtern namhaft ge
macht haben.

Der Natnralismus auf dem Gebiete der
Sprachforſchung.
Von Dr. C. Schulz.

Die menſchliche Sprache iſt ein leuchtendes Dokument der Er-
hebung des Menſchen über die Natur. Man kann ſich daher
nicht wundern, wenn der Naturalismus es ſich angelegen ſein läßt,
auch dieſes Dokument in ſeinem Sinne zu deuten, indem er die
Sprache zu einem reinen Naturprodukt zu machen ſucht. Einen
intereſſanten Beleg hierfür giebt die Schrift von Aug. Schleicher
„die Darwinſche Theorie und die Sprachwiſſenſchaft“ in 3. Auflage
1873 bei Hermann Böhlau in Weimar erſchienen. Sie iſt in der
Form eines offenen Sendſchreibens an Dr. Ernſt Häckel ge
richtet. Dem Vefaſſer war von Häckel Darwins viel beſprochenes
Werk über die Entſtehung der Arten überſandt worden, weil er ein
Gartenfreund war. Mit Bezug hierauf bemerkt er, daß die Gärt-
nerei allerdings manche Gelegenheit biete, den „Kampf ums Daſein“
zu beobachten. Jn noch höherem Grade aber hätten auf ihn Dar
wins Darlegungen gewirkt, da er ſie zu der Sprachwiſſenſchaft habe
in Beziehung ſetzen können. Jn ſeiner 1860 erſchienenen Schrift
„die deutſche Sprache hatte er nämlich, ohne noch Darwins im
November 1859 erſchienenes Buch gekannt zu haben, über die ſprach
lichen Organismen ſich, den Ausdruck abgerechnet, ebenſo ausge
ſprochen wie Darwin über den Kampf ums Daſein zwiſchen den
lebenden Weſen überhaupt, er hatte auf das Erlöſchen alter Formen
und auf die große Ausbreitung und Differenzirung einzelner Arten
hingewieſen. Nach Lektüre des Darwinſchen Buches giebt er nun
mehr die Erklärung ab, daß „die Hauptzüge der Darwinſchen Lehre
auf das Leben der Sprache Anwendung ſinden oder vielmehr, wenn Ur 3

dieſe“, bemerkt er weiter, „giebt es keine Materie ohne Geiſt (ohneman ſo ſagen dürfe, „bereits unbewußter Weiſe fanden.“

Er will in ſeinem Sendſchreiben vor allein zu den Natur
forſchern reden, von denen er wünſcht, daß ſie mehr als es bisher
geſchehen ſei, von der Sprache Notiz nehmen möchten, da ohne
Kenntniß der ſhrachlichen Verhältniſſe Niemand ſich von dem
Weſen des Menſchen eine genügende Anſchauung erwerben könne.
Den Sprachforſchern dagegen wünſcht er, daß die naturwiſſen-
ſchaftliche Methode mehr und mehr Eingang bei ihnen finden
möge. Er ſelbſt habe an Schleidens wiſſenſchaftlicher Botanik, an
Carl Vogts phyfſiologiſchen Briefen erfahren, was Entwicklung s-
geſchichte ſei. Gewiß kann man, wie er ſagt, „bei den Natur-
forſchern lernen, daß ſür die Wiſſenſchaft nur die durch ſichere,
ſtreng objective Beobachtung feſtgeſtellte Thatſache und der auf ſie
ebaute richtige Schluß Geltung hat,“ Gewiß iſt alles „ſubjektive

Deuteln, haltloſe Etymologiſiren, vage Vermuthungen in's Blaue
hinein, kurz alles, wodurch die ſprachlichen Studien ihrer wiſſen-
ſchaftlichen Strenge beraubt, und in den Augen einſichtiger Leute
herabgeſetzt, ja ſogar lächerlich gemacht worden ſind, vom Uebel.
Gewiß iſt „Alles noch ſo geiſtreiche Gerede, das des feſten Grundes
der genauen Beobachtung der Organismen und ihrer nene
enträth“, jedes wiſſenſchaftlichen Werthes bar und ledig“. Es
fragt ſich aber, ob denn nun Schleicher ſelbſt auf dem „feſten
Grunde der genauen Beobachtung ſteht, wenn er ſich zu dem Satze
r z„Die Sprachen ſind Naturorganismen, die, ohne
vom Willen des Menſchen beſtimmbar zu ſein, entſtanden,
nach beſtimmten Geſetzen wuchſen und ſich entwickelten und wie
derum altern und abſterben.“ Welche Beobachtung iſt im Stande,
das zu ermitteln, und mit ſolcher Sicherheit den Satz aufzuſtellen,
daß die Sprachen entſtanden ſind und ſich entwickelt haben ohne
vom Willen des Menſchen beſtimmt zu ſein! Durch Beobachtung
läßt ſich an den ſprachlichen Erſcheinungen allerdings Vieles er
mitteln, aber nicht das, was Schleicher im weiteren Verlaufe ſeiner
Deduktion vorträgt.

Als der gemeinſame Anfang aller lebenden Organismen ergebe
ch aus Darwins Lehre die einfache Zelle, aus welcher ſich im
erlaufe ſehr langer Zeiträume die ganze Fülle der noch vorhan-

denen und der bereits wieder geſchwundenen lebenden Weſen ent
wickelt habe. Daß Darwin erklärt, ſeine Anſicht ſei mit dem Be
griff der Schöpfung vereinbar, ſei ein inconſequentes Zugeſtändniß,
das er der bekannten Beſchränktheit ſeiner Landeleute in Glaubens-
ſachen gemacht habe. Das Denken der Neuzeit dränge auf
Monismus hin. „Der Dualismus“, ſucht uns Schleicher
zu belehren, („fafſe man ihn nun als Gegenſatz von Geiſt und Natur,
Jnhalt und Form, Weſen und Erſcheinung, oder wie man ihn
ſonſt bezeichnen mag, iſt für die naturwiſſenſchaftliche Anſchauung
unſerer Tage ein vollkommen überwundener Standpunkt“. „Für

e. e.



Syſtem weit ſtabilere Preiſe hatten. Oer elſäſſiſche Grund
beſitz iſt ein klaſſiſcher Zeuge für das Monopol, welches
allerdinge den Krämerintereſſen und dem großen Zwiſchenhandel
nicht paßt. (Als der Redner in die Details des Monopols eingehen
will, entſtehen laute Zurufe von der Linken: „Zur Sache!“ und
wiederholter i Lärm, den die Glocke des Präſidenten nicht be
ſchwichtigen kann und in dem die Worte des Redners vollſtändig
verhallen). Herr Windthorſt hat das Monopol als für die Jndu
ſtrie ſchädlich bezeichnet, ich will das widerlegen, bin alſo vollkom
men bei der Sache (Wiederholter großer Lärm). Meine konſerva
tiven Parteifreunde gehen in einzelnen Anſichten mit mir ausein-
ander. Jch ſtelle mich auf dem Boden der Kaiſerlichen Botſchaft,
das iſt der Boden, der uns von Jhnen (zur Linken) unterſcheidet.
Auf dieſem Boden ſtehen alle Konſervativen. Wir halten es für
Aufgabe des modernen Staates, Noth und Elend zu vermindern
und die Klaſſengegenſätze ſo viel wie möglich zu mildern. Hierin
r ich die ganze konſervative Partei hinter mir. Kein konſerva

ver Grundbefſitzer bleibt zurück, wenn der Hohenzollernkönig mit
(Lebhafter Beifall rechts,

u welchen Erörterungen eine ſo
unklare Reſolution Anlaß giebt. Praktiſche Folgen hat ſelten eine
Reſolution gehabt. Jch wünſchte, daß wir Herrn Wagner im Reichs
tage auch als Führer hätten er wäre bald bei Herrn Bebel ange
langt Beifall und Unruhe), nur daß es Herr Bebel beſſer machen
würde, als Herr Wagner. (Beifall links.) Was er geſagt hat, iſt doch
Kommunismus. (Lärm rechts.) Proteſtiren muß ich noch gegen die
Deckung, deren ſich der Abg. Wagner bedient, wenn er ſich auf dieKaiſerliche Botſchaft bezieht für ar ſozialiſtiſch kommuniſtiſchen
Tendenzen. (Großer Lärm rechts.) Mit inhaltloſen Phraſen wie die
ſeinigen, löſt man ſo ſchwer wiegende Fragen nicht! (Lebhafte Zu
ſtimmung links, Ziſchen rechts.)

Abg. v. Rauchhaupt: Die beiden Grundprinzipien, die der
Abg. Wagner ausgeſprochen hat die Jnitiative der Krone in ſo
zialen Dingen und die Löſung der ſozialen Frage ſeitens des Staa
tes mit Hilfe der Kirche werden von der geſammten konſervativen
Partei vertreten. Namentlich das Königthum hat in unſeren Augen
dieſe Macht noch heute, wie früher dem Adel gegenüber; ſie kann
heute noch die Mächte brechen welche auf den unteren Klaſſen mit

orrendem Druck laſten. (Großer Beifall rechts. Wir machen eben
eine bloßen Redensarten wie Sie (große Heiterkeit links); im Volke

wird es nicht verſtanden werden, daß man den Antrag auf ſtärkere
Heranziehung der Reichen abgelehnt hat. Unter Jhrer Mancheſter
theorie iſt eben Alles zuſammengebrochen. Widerſpruch links), wir
wollen, ſo lange das Sozialiſtengeſetz beſteht, die ſoziale Frage zu
löſen verſuchen und ich ſehe nicht ein, warum die Vertreter der
katholiſchen Kirche in dieſem Hauſe uns nicht darin unterſtützen
ſollten, haben wir doch aus dieſem Geſichtspunkte das
ganze Odium der antiſemitiſchen Bewegung auf uns

enommen! Ohne die Kirche kann die Frage nicht gelöſt werden.
Das Volk weiß längſt zwiſchen ſozialer Politik und Sozialdemo-
kratie zu unterſcheiden deshalb hat das Volk uns in ſo großer
Menge hierhergeſchickt. (Gelächter links.) Die Aeußerung des Prof.
Wagner daß da wo zu viel angehäuft iſt weggenommen werden
ſoll, iſt einfach mißverſtanden worden Widerſpruch links); an Un
klarheit leiden die Reden des Profeſſors Wagner nicht; wohl aber
bäumt ſich die Linke jedesmal auf weil die Reden ebenſo ſcharf
und klar ſind und ſo wehe thun. (Lachen und Unruhe links.) Wir
haben auf dieſer Seite des Hauſes den feſten Glauben, daß nur das
Königthum der Hohenzollern unter dem ſchwarz weißen Banner die
ſoziale Frage zu löſen im Stande iſt und zwar mit Hilfe der Kirche!
(Beifall rechts.)

Abg. Dr. Hänel bedauert, daß die Frage des Verhältniſſes des
Prof. Wagner zur konſervativen Partei nicht beantwortet worden
iſt. Das ſoziale Programm der Konſervativen, wie es in den letzten
Sätzen des Vorredners liege, ſei rein formal und ſchweige ſich über
das Wie vollſtändig aus. Heute handle es ſich übrigens gar nicht
mehr um das Preußiſche Königthum auf ſocialem Gebiete; wie
aber hänge denn in aller Welt dieſer Satz mit den Doktrinen des
Herrn Wägner zuſammen Wer leugne zweitens, daß die Kirche mit
bei der Löſung der ſozialen Frage zugegen ſein müſſe? Das ſolle
die Konſervativen von den anderen Parteien unterſcheiden? Der
Kernpunkt der Ausführungen des Prof. Wagner, die abſolute Om-
nipotenz des Staates, ſei vom Vorredner gar nicht berührt. Soweit
geht ſelbſt nicht der Kommunismus daß er da etwas nähme, wo
er nichts fände (Heiterkeit), bis an dieſe Grenze will aber Herr
Prof. Wagner gehen; er will die Vermögensgrößen von Staatswe-
La normiren, einen Ausgleich an Vermögen S Das iſt für

errn von Rauchhaupt nur der Ausgleich der Steuerfähigkeit. Seine
Annäherung an das Centrum Widerſpruch rechts) habe er mit
der Bemerkung begleitet daß die konſervative Partei das Odium
des Antiſemitismus auf ſich genommen habe. Aber dieſe Bewegung
ſei doch eine durch und durch unchriſtliche geweſen wie namentlich
die höhere katholiſche Geiſtlichkeit anerkannt habe (Unruhe rechts),
deren Haltung in dieſer Frage ganz muſterhaft geweſen ſei. Das
Auftreten des Abg. Wagner zeuge von einer Leidenſchaftlichkeit, die
das Maß des Erlaubten überſchreite. Wenn Herr Wagner für den
Luxus beim Militär, für die Abſonderung des Offizier Korps ein
tritt, wenn er das Staats- Bewußtſein nennt dann wird er aller
dings zü einer gefährlichen Figur! (Stürmiſche Heiterkeit.)

Abg. Stöcker: Jch verſtehe Sie (zur Linken) gar nicht, daß
Sie von uns fordern, die Fraktion als ſolche ſolle über alles, was
das einzelne Mitglied thut, Rechenſchaft ablegen (Lachen links), wir
haben eben mehr Freiheit der Geſinnung innerhalb unſerer Fraktion
als Sie. Sprechen Sie ſich nun doch einmal über die Frage aus,
deren Behandlung Sie bei uns bemängeln.
um die Nothwendigkeit der ſozialen Dinge. (Sehr wahr, rechts.
Für das Wort, „die Kaiſerliche Botſchaft hat gute Zielpunkte“, danke

dem preußiſchen Banner vorangeht.
große Unruhe links.)

Abg. Rickert: Sie ſehen,

nene

Sie kümmern ſich nicht

ich dem Abgeordneten Hänel (Lachen rechts), weil ich mich erinnere,
däß Herr Richter im Reichstag geſagt hat, auch in dieſer Botſchaftſeien unklare Gedanken. Sort! ört! rechts. Der Abg. Richter
ruft: Das iſt einfach nicht wahr Sie ſprechen da wieder die Un
wahrheit! Große Unruhe im Hauſe. Der Präſident mahnt zur
Ruhe.) Die Kaiſerliche Botſchaft enthält auch die Mittel zur Er
reichung ihres Zieles, indem ſie nämlich die Sicherung der Arbeiter
exiſtenz in den einzelnen Phaſen anführt und das Ganze auf kor-
orativen Genoſſenſchaften als Fundament eines e en Volks
ebens aufbauen will. Wir wiſſen auch, daß wir die ſoziale Reform

nur mit der Geſammtheit der deutſchen Nation aufbauen können,
wir aber auch, daß das Königswort toujour en vedette auch
in der Sozialpolitik von ihnen ganz beſonders geübt wird. Auf der
Linken hat man auch geſagt daß das Chriſtenthum für die ſoziale
Frage eine Macht ſei. Haben wir aber nicht aus der Fortſchritts
partei das Chriſtenthum habe keine ine Kraft Rufe
links: Wer hat das geſagt und wann Herr Virchow war es in
prrr bekannten Debatte. Der Abg. Hänel bemängelte auch, daß

er Abg. Wagner geſagt hat, man ſolle den Reichen durch erhöhte
Steuern nehmen was man den Armen geben wolle. Er hat doch
aber auch geſagt, daß wir zu Opfern bereit ſind. Eine Gewalt-
thätigkeit des Staates iſt das nicht, ſondern eine geſunde Steuer
politik, welche verhindern ſoll, daß der Reichthum einzelner ins Un
ermeßliche wächſt und dadurch ſoziale Gefahren vergrößert werden,
deren Beſeitigung für uns in Deutſchland für Gegenwart und Zu
kunft das größte Problem iſt. Nicht zum Geringſten hat die anti
ſemitiſche Bewegung ihren Grund darin, daß auf Seite der Semiten
das Anſammeln von Reichthümern als Geſchäft und oft nicht mit
den beſten Mitteln und zur beſten Verwendung betrieben wird.
Dies und das i Beſtreben, ſich die Preſſe zum Eigenthum zu
machen, ſowie das chriſtliche Volksleben, welches auch der Abg. Hänel
als nothwendig anerkennt, zu untergraben, wären die Gründe unſeres
Kampfes. Wenn Sie uns in dieſem Kampfe nicht unterſtützen, wenn
Sie uns die ſchlechte jüdiſche Preſſe nicht bekämpfen helfen, ſo ſtehen
Sie in unleugbarem Widerſpruch mit Jhren Worten. Bravo

echts.)

Die Diskuſfion wird geſchloſſen.
Die Reſolution wird mit großer Majorität angenommen.
Damit iſt dieſe Angelegenheit nach faſt fünfſtündiger Debatte

erledigt. Das Haus ſchreitet zur Berathung des Etats des
Kultus-Miniſteriums.

Die Einnahmen werden mit 2850042 Mark ohne Debatte
genehmigt.

Zu den dauernden Ausgaben gehört als Tit. 1 das Gehalt
des Miniſters mit 36000 Mark.

Dagegen meldet ſich als erſter Redner

Abg. Dr. Freiherr von Schorlemer-Alſt: Meine Bemer-
kungen werden fich nicht gegen die Perſon des Herrn Kultusminiſters
richten denn wenn auch in letzter Zeit die Zügel wieder ſtraffer an
gezogen ſind, ſo erkenne ich doch an, daß der Herr Kultusminiſter
Manches beſonders für die Schule gethan hat, um die religiöſe Er
ziehung zu fördern. Jch ſpreche ihm hierfür meinen Dank aus.
Andererſeits richte ich mich jedoch gegen das Syſtem der katholiſchen
Kirche und der Katholiken in Preußen, wofür ich allerdings nicht
dem Kultusminiſter die Hauptſchuld zuſchreibe. Wem ich die Haupt
ſchuld zumeſſe, darüber habe ich mich ſchon an anderer Stelle klar
ausgeſprochen. Man wird mir entgegenhalten, daß ich den Frieden,
welcher durch die Korreſpondenz zwiſchen Sr. Majeſtät dem Kaiſer
und König und Sr. Heiligkeit dem Papſte angebahnt iſt, ſtöre. Jch
werde aber die Schreiben der Souveräne weder hier in die Ver
handlung ziehen, noch beſprechen oder einer Analyſe unterwerfen.
Es ſchmerzt mich aber, daß das Schreiben Sr. Majeſtät des Kaiſers
und Königs zuerſt in einer ſolchen Zeitung veröffentlicht iſt, die ſo
e der allgemeinen Verachtung verfallen iſt, wie die Norddeutſche
Allgemeine Zeitung. Wenn die ſchwebenden Verhandlungen zum
Frieden führen, ſo werden wir denſgalben mit Hand und Mund
acceptiren, und wenn bei Abſchluß dieſes Friedens einzelne Forde-
rungen, die wir ſtellen mußten, desavouirt werden, dann gönnen
wir Jhnen von Herzen dieſen Triumph. Es war ja ſtets die
Parole, der Frieden mit Rom ſolle über unſere Köpfe gemacht wer
den, dahin werden Sie uns aber niemals bringen können, über den
Kopf Roms hinweg mit Jhnen Frieden zu machen. Vielmehr wol-
len wir ſowohl als die katholiſche Bevölkerung mit Gottes
Gnade in unſerem Glauben leben und ſterben. (Bravo!)
Es hat mich lebhaft intereſſirt, daß man auch auf dieſer Seite des
Hauſes ſo lebhaft gegen die weitergehenden Verſtaatlichungspläne
des Abg. Wagner eintrat und gegen die Anſicht ſeiner Freunde.
Nachdem der Meiſterſänger Richard Wagner geſtorben iſt, werden
wir nun einen neuen Zukunftsmuſiker haben. Die verrückteſte Ver
ſtaatlichung iſt die der Kirche. Das Centrum verlangt den status
quo ante d. h. vor dem Kulturkampf. Sagt man, dann müſſe die
Verfaſſung geändert werden ja, iſt das nicht auch eine Ver
faſſungsänderung. wie jetzt der Eid geleiſtet wird? Die Judenhetze
iſt Kinderſpiel gegen den Kulturkampf. Wir verlangen freie und
volle Ausübung unſerer Religion: Freiheit der Sakramente, des
Meſſeleſens, Anſtellung der Geiſtlichen u. ſ. w. Warum iſt das Ge
ſetz vom 30. März 1882 unausgeführt geblieben Unſere Friedens-
liebe iſt dabei offen gezeigt worden. Die Regierung aber hat von
ihrer diskretionären Gewalt keinen Gebrauch gemacht: die Härten
dauern fort die Regierung trägt die Schuld daäfür!
Das Centrum ſtehe feſt auf ſeiner alten Baſis, und größer als alle
kirchliche Noth ſei das Bedürfniß, nur treue Seelſorger zu haben.
Die bekannte Schrift des Profeſſors Beyſchlag unterzieht der Redner
einer abfälligen Kritik Die Sozialdemokraten würden vielfach
nachſichtiger als die Katholiken behandelt, in der katholiſchen Be
völkerung macht ſich mehr und mehr das Gefühl geltend, welches
der Abg. v. Mallinckrodt ſeiner Zeit mit dem „Knirſchen des ganzen
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Menſchen“ bezeichnete. Jch bitte Sie, laſſen Sie ab von dieſem
falſchen Wegel Beifall im Centrum.)

Kultusminiſter von Goßler: Der allgemeine Vorwurf, daß
die Novelle unausgeführt geblieben ſei, trifft nicht zu. Jm Art. 3
hatten wir einen wichtigen Anfang zur organiſchen Reviſion der
Maigeſetze gemacht, indem die Vorbildung der Geiſtlichen anders ge
regelt würde. Als nun die Verfügung vom 29. Juni erging haben
auch ſämmtliche ultramontanen Blätter anerkannt, daß der Kultus-
miniſter den Artikel 3 loyal zur Ausführung gebracht habe. Die
Vorbehaltung des Dispenſationsrechts für den Miniſter bildet bei
ſery Verordnungen die Regel, und zufällig war ein dem Vorredner
ehr nahe ſtehender Geiſtlicher der erſte Dispenfirte. Nach Art. 4

iſt mit der ferneren Ernennung von Staatspfarrern Halt gemacht
worden. Auch die Aufhebung der Folgen der en der Geiſt
lichen iſt (mit Ausnahme der Biſchöfe) nicht blos pro futuro, ſon
dern auch pro praeterito in Anwendung gebracht. Eine Fakultät
zur Begnadigung der r iſt der Regierung nicht ertheilt wor-
den, konnte auch nicht ertheilt werden. Den eigentlichen Fakultäten
des S 1 iſt bis auf die Aufhebung der Sperre Genüge geſchehenes bleibt alſo nur dieſe und die Rückberufung der Scho übrig.
Da kann ich nun nicht leugnen, daß nach langen und ernſten Be
denken, im Zuſammenhang mit der politiſchen Entwickelung die Re-
gierung zu der Entſcheidung gelangt iſt, daß eine Ausführung dieſerBeſtimmungen in keiner 95 geeignet ſein konnte, den Frieden im

Vaterlande zu fördern. (Unruhe im Centrum.) Als das Geſetz
vom 31. Mai erlaſſen wurde, trat von vornherein in der aller-
heftigſten Weiſe in den ultramontanen Blättern die Forderung
ſchleunigſter Ausführung auf und wurde in der Erzdiözeſe Köln eine
tiefgehende Adreſſenbewegung an Se. Majeſtät bemerkbar, welche
in konzentriſchen Angriffen auf das Miniſterium eclatirte. (Wider-
ſpruch im Centrum.) Um ſo überraſchender war es, daß man nach
der Ablehnung der Eingabe in linksrheiniſchen Centrumsblättern
identiſche Noten fand, welche ausführten, man habe auch von vorn
herein nichts erhofft, ſondern nur eine Ehrenpflicht erfüllt. Die
Sache iſt alſo gar nicht ſo harmlos, wie ſie jetzt dargeſtellt wird.
(Ruf im Centrum! Petitionsrecht!) Ungeachtet dieſer ſchwe-
ren Erfahrungen in Beziehung auf die Jntranſi-
genz der Centruuspreſſe war die Regierung ſehr nahe
dran, die Sperre aufzuheben und einen Biſchof zu be
gnadigen, für welchen ſich eine der Regierung ſehr
ſympathiſche Seite verwandt hat. Da aber traten die Bres-
lauer Wirren ein, die Miſchehen- und die Staatspfarrerfrage. Das
Aufrühren der Miſchehenfrage war das größte Unglück in jenem
Moment, die tiefgehende Aufregung, welche alle Kreiſe ergriff, kann
Jhrem Gedächtniſſe noch nicht entſchwunden ſein, die Frage berührte
den feinſten Punkt des Zuſammenhanges beider Konfeſſionen,
und es beſtanden ernſte Erwägungen, ob hier nicht irgend
wie regreſſiv vorzugehen wäre. Wir haben es nicht gethan,
weil wir hofften, daß es dem geſunden Sinn der deutſchen
Bevölkerung möglich wäre, in dieſer Beziehung zu einem erträg-
lichen modus vivendi zu gelangen, die entſcheidenden Monate waren
Auguſt und September, hätten wir damals doch von der Ermäch
tigung des Geſetzes Gebrauch gemacht und ferner Sr. Majeſtät
die Begnadigung eines Biſchofs vorgeſchlagen, ſo hätten wir
eine Unruhe und einen Widerſtand von anderer Seite
gegen die Regierung-entfeſſelt, der ſehr viel ſtärker
geweſen wäre als die Befriedigung derer, welche Herr
von Schorlemer ſo eben vertreten hat. Jm September
begann nun die große Wahlbewegung, die diesmal durch das per-
ſönliche Eingreifen des Abg. Windthorſt ganz eigenthümli
charakteriſirt wurde. (Hört, hört! im Centrum.) Jch wi
mich beim Katholikenkongreß in Frankfurt nicht lange aufhalten,
von da an beginnt eine Periode der allerwichtigſten Verſamm-
lungen, wo der Abg. Windthorſt in dankenswerther Weiſe
das katholiſche Programm entrollte. Ich erinnere an die großen
Reden in Köln, Düſſeldorf und Münſter. (Ruf im Centrum:
Warum ſoll der Mann nicht reden? Stürmiſche Heiterkeit.) Das
große Programm der Düſſeldorfer Rede wird ja zweifellos auf
Jahre hinaus unſere Politik beherrſchen; es enthält die Wieder
erlangung aller Rechte für die Katholiken (Stürmiſcher Beifall im
Centrum), Garantien gegen die Wiederkehr der jetzigen Zuſtände
und endlich den Kampf um die Schule. Er ſagt in der Rede:
„Der jetzige Kampf iſt nur Kinderſpiel gegen das, was wir
auf dem Gebiete der Schule zu erreichen und zu erſtreben haben(Sehr richtigl im Centrum.) Jch frage Sie nun, wie u ſich
die Staatsregierung dazu ſtellen? Wenn wir uns zehn Jahre
lang mühen, einen Ausweg zu finden, um nur aus den
jetzigen Wirrſalen herauszukommen, dann wird uns
bereits jetzt, wo erſt die Morgenröthe des kirchlichen
Friedens dämmert, ſchon wieder ein Kampfin Ausſicht
geſtellt, größer und ſchwerer noch als der jetzige! Sieſtanden nicht immer auf dem Standpunkte der Herſtehung des

Status quo ante unter allen Umſtänden. (Doch! im Centrum.)
Jm April v. J. wollte man nicht eine Abölition der Maigeſetze,
ſondern eine organiſche Reform, und auch die Organe der Centrums
partei haben Monate lang dieſen Gedanken verfolgt; gegen dieBemerkung „revidiren heiße abſchaffen“, trat die Sernene auf
das allerſchärfſte auf. Seit der Wahlbewegung blieb für die Re
gierung nichts übrig, als das Verhalten, welches ſie ſeitdem einge-
ſchlagen hat. Daß die Anzeigepflicht nicht geregelt worden iſt,
das iſt das Unglück des vorigen Jahres; Abgeordneter Windthorſt
wollte die Art. 4 und 5 des Entwurfes der Novelle ohne formelle
Abmachung mit der Kurie nicht diskutiren, überall wurde die
Regelung der Anzeigepflicht unwillig bei Seite geſchoben. Es ent-
ſtand ſogar die größte Sorge, daß es der Regierung mit Hülfe
katholiſcher Mitglieder des Herrenhauſes gelingen könnte, dort die
Frage zu regeln, und das konnte auch nur daran ſcheitern, daß
die Regierung ſich ſagen mußte, es würde in ſolchem Falle das

die ſie beſtimmende Nothwendigkeit), aber eben ſo wenig Geiſt
ohne Materie. Oder vielmehr, es giebt weder Geiſt noch Materie
im gewöhnlichen Sinn, ſondern nur eins, das beides An iſt.
Dieſe doch wohl nicht „auf Beobachtung“ beruhende Anſicht kann
ſeiner Meinung nach nicht des Materialismus beſchuldigt werden,
das hält er für ebenſo verkehrt, als wenn man ſie des Spiritualis-
mus zeihen wollte. Ein philoſophiſches Syſtem des Monismus
fehlt zur Zeit noch, doch ſei es im Werden, und bis es fertig ſei,
ertrage die heutige Denkweiſe dieſen Mangel mit Gelaſſenheit, weil
ſie nicht mehr wie früher darauf ausgeht, zuerſt ein Syſtem fertig
zu mächen und dann die bearbeiteten Objekte in's Syſtem zu
bringen.

Der Monismus ſucht, ſagt er weiter, „hinter den Dingen
nichts“, ſondern „hält das Ding mit ſeiner Erſcheinung für
identiſch“. Deshalb iſt „die Beobachtung die Grundlage des heutigen
Wiſſens. Außer der Beobachtung läßt man nur den auf ſie ge

ründeten mit Nothwendigkeit ſich ergebenden Schluß gelten“.
Worauf aber beruht der Schluß und ſeine Nothwendigkeit? darf
man da wohl fragen. Und wie leichtfertig wird oft geſchloſſen.

Die Beobachtung lehrt nun nach Schleicher, daß alle lebendigen
Organismen ihr Leben und ihr eigentliches eſen in den
Veränderungen haben, wozu man wohl ein Fragez'ichen ſetzen
darf. Daher, „wenn wir nicht wiſſen, wie etwas geworden iſt, ſo
kennen wir es nicht. Daher die Bedeutung der Entwickelungs-
geſchichte.

Das Leben der Sprache nun fällt „nur in ſeinen für uns
letzten und jüngſten, ſehr kurzen Perioden inner-
alb der unmittelbaren Beobachtung“. „Aber dieſe kurze Zeit vonDahrtaeſerhen“ meint Schleicher, „lehrt uns mit unumſtößlicher

Gewißheit gef das Leben der Sprachorganismen überhaupt nach
beſtimmten Geſetzen in ganz allmählichen Veränderungen verlaufe
und daß wir nicht im entfernteſten ein Recht haben vorauszuſetzen,
daß dies ſich jemals anders verhalten habe“. Beobachtungszeit iſt
verhältnißmäßig gering, ebenſo gering ſind auch die Veränderungen,
nicht bloß der Jndividuen, ſondern auch der Gattungen und Arten,
die demnach auch ein kurzes Leben haben. Die Entwickelungs
fähigkeit ſteht alſo auf Grund der verhältnißmäßig kurzen Beob
achtüng feſt, und auf die weit größeren Zeiträume, die keine Be
obachtung zulaſſen, iſt der Schluß anwendbar.

Was nun Darwin für die Arten der Thiere und Pflanzen
geltend macht, gilt nach Schleicher in ſeinen hauptſächlichſten Zügen
äuch für die Organismen der Sprache. Dies auszuführen iſt der
Hauptzweck des Sendſchreibens. Naturforſchung und Sprach-
wiſſenſchaft drücken ſich etwas verſchieden aus. Dort nennt man
Gattung, was hier Sprachſtamm oder Sprachſippe heißt, oder bei
näherer Verwandtſchaft Sprachfamilien. Die Arten einer Gattung
ſind die Sprachen eines Stammes, die Unterarten die Dialekte
oder Mundarten. Den Varietäten und Spielarten der Natur-
wiſſenſchaft entſprechen die Untermundarten oder Nebenmundarten,

den einzelnen Jndividuen endlich die Sprachweiſen, die immer ſtark
individuell gefärbt ſind. Sodann erörtert Schleicher den Zu
ſammenhang der indogermaniſchen und ſemitiſchen Sprachſippe und
verbreitet ſich hierauf über die vorauszuſetzende Urſprache der
indogermaniſchen Sprachen. Jene Urſprache differenzirt ſich nach
den von Darwin aufgeſtellten Geſetzen in das Slawodeutſche, woraus
alle germaniſchen Sprachen und Mundarten, ſowie die ſlaviſchen
und litauiſchen (baltiſchen und lettiſchen) hervorgingen, und in das
„Ario-gräkoitalo-keltiſche“ er bemerkt ſelbſt, daß man die lang-
athmige Bezeichnung verzeihen möge. Aus dem „Ariogräkoitalo-
keltiſchen differenzirt ſich das Gräcoitalo-keltiſche, die Mutter der
griechiſchen, albanefiſchen, keltiſchen und italiſchen Sprache, und
die ariſche Sprache, die Stammmutter der indiſchen und eraniſchen
(perſiſchen). Wir bemerken beiläufig, daß dieſe Klaſſificirung in
ihren keineswegs allgemein feſtſtehenden Einzelheiten nicht Reſul-
tat der Beobachtung, ſondern von Schlüſſen iſt, die keineswegs
unumſtößlich ſind, und aus alledem folgt noch nicht, daß ſich die
Sprache ſo entwickelt habe, ohne dabei von dem Willen der Men-
ſchen beſtimmt zu ſein.

Bei Aufſtellung ſolcher Stammbäume, führt Schleicher weiter
aus, iſt die Sprachforſchung vor der Naturwiſſenſchaft im Vor-
theil, weil auf ſprachlichem Gebiet in Bezug auf einige Sprach-
familien die Beobachtung durch die Exiſtenz einer Literatur außer
ordentlich begünſtigt iſt. Wir haben hier „den feſten und ſicheren
Beobachtungsgrund.“ Was uns hier die Beobachtung lehrt, „das
muß auch bei den andern Sprachſippen vorausgeſetzt werden“, daß
nämlich „die Sprachen ſich verändern, ſo lange ſie leben“, was aber
keineswegs überall in gleichem Maße geſchieht, und vor allen Dingen
kein bloßer Naturprozeß iſt.

Weiter meint Schleicher, die Veränderungen in den Sprachen
möchten wohl im Ganzen in kürzeren Zeiträumen vor ſich gegangen
ſein, als in der Thier- und Pflanzenwelt, ſo daß die ſprachlichen
Verhältniſſe für die Entſtehung von Arten aus gemeinſamen Grund-
formen einigermaßen lehrreich ſein dürften für jene Gebiete, auf
denen es, vor der Hand wenigſtens, an nachweisbaren Fällen der
Art noch mangle. Doch ſei die Abänderungsfähigkeit auch für die
Thiere und Pflanzen „in gewiſſem Grade“ ja „eine anerkannte That
ſache“, weshalb „der Unterſchied bezüglich des Beobachtungsmaterials
zwiſchen der Sprachwelt und der Pflanzen- und Thierwelt nur ein
quantitativer, nicht aber ein ſpecifiſcher“ ſei.

Dann wird darauf aufmerkſam gemacht, daß, wie es der Natur-
wiſſenſchaft nicht leicht werde, auf ihrem Gebiet die Uebergänge von
Art, Unterart und Varietät ſcharf auseinander zu halten, ſo auch
die Sprachwiſſenſchaft Sprache, Dialekt, Mundart und Untermund-
art nicht immer ſcharf ſondern könne.

Ob nun ſchließlich die Sprachſippen in letzter Jnſtanz „von
einer einzigen Urſprache“, alſo ſozuſagen von einer ſprachlichen
Urzelle abſtammen, hierüber bemerkt Schleicher wörtlich:

„Dieſe Frage würde ſich mit mehr Sicherheit entſcheiden laſſen

wenn wir die Gattungsgrundformen einer größeren Reihe von
Sprachſippen aus ihren Nachkommen nach den Geſetzen des Sprach-
lebens bereits erſchloſſen hätten. Vor der Hand fehlt es aber an
ſolchen Präparaten (hier ſpricht der Sprachforſcher im Natur
forſcheridiom) noch ſo gut als völlig.“ Doch iſt er keineswegs ge
neigt, eine Theorie von einer „ſprachlichen Urzelle“ aufzuſtellen. Das„Beobachtungsmaterial“ erlaubt es ihm für ſeine gegen nicht, hier

einen Darwin ſchen Schluß zu machen. Er nimmt daher keine
materielle Abſtammung aller Sprachen von einer einzigen Grund
ſprache an, vielmehr nur in Bezug auf die Form will Schleicher
eine Urverwandtſchaft aller Sprachen nachzuweiſen ſich getrauen.
Sie liegt in der noch indifferenten Wurzel, die gleichſam noch der
Embryo der Redetheile iſt, und die, was dieſe ſcharf und beſtimmt
ausdrücken, alles unbeſtimmt in ſich vereinigt. Dieſe Wurzeln können
als die „einfachen Sprachzellen“ bezeichnet werden.

Schleicher nimmt für alle Sprachen einen formell gleichen Ur-
ſprung an. Der Menſch ging bon Lautgeberden und Schallnach
ahmung zu Bedeutungslauten über, die aber noch „einfache Laut
formen ohne alle grammatiſche Beziehung“ waren. Dem Laut
materiale und den Bedeutungen nach waren dagegen „pieſe einfachſten
Anfänge der Sprache bei verſchiedenen Menſchen verſchieden.“ Daher
ſetzt Schleicher „eine unzählbare Menge von Urſprachen vor
aus“, ſtatuirt aber für alle ein und dieſelbe Urform.

Wir haben nicht nöthig die nähere Ausführung dieſes Saztes
noch weiter zu verfolgen. Das Bisherige wird genügt haben um
ſich zu überzeugen, mit welcher Oberflächlichkeit die Behauptung durch
geführt wird, daß die Sprache ein Naturprodukt iſt, und der Sprach-
forſcher daher Naturforſcher zu ſein habe. Schleicher geht von dem
Monismus als einer ſelbſtverſtändlichen Vorausſetzung aus über
trägt die moniſtiſchen Grundſätze ohne Weiteres auf die Sprache,
und gefällt ſich haun darin, die Entſtehung von ſprachlichen Arten
und Unterarten unter Anwendung naturwiſſenſchaftlicher Terminologie
in aller Breite auszuführen.

Und was hat er damit dargethan? um nicht von Beweiſen zu
reden, denn bewieſen hat er in der That nichts. Er hat das Ent
ſtehen und Vergehen von Sprachen in Parallele geſtellt zu dem
Entſtehen und Vergehen von Naturorganismen, und hat damit nichts
weiter dargethan, als daß eine Aehnlichkeit zwiſchen den Sprach
und den Naturorganismen beſteht, im Grunde weiter nichts. Dazu
übt ſchon das gewaltſame Herbeiziehen von naturwiſſenſchaftlicher
Terminologie einen den Kern der Sache viel zu verdunkelnden und
verhüllenden Einfluß aus. Er hat nicht einmal das wirklich darge-
than, daß die Sprache eine wirkliche Naturſeite hat, daß ſie etwas
hat, was ohne Zuthun des Menſchen ſich rein natürlich entwickelt,
am allerwenigſten hat er dargethan, geſchweige bewieſen, daß die
Sprache nur Naturprodukt und nichts als Naturprodukt iſt. Mit
ſolchen Deduktionen iſt die Sprachfrage noch nicht im Allerentfernte

ſten zu erledigen.
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anze Geſetz im Abgeordnetenhauſe verworfen. J eine formelleFbwachung ſei es Konkordat, Konvention oder ſonſt
etwas, wird die Regierung die Anzeigepflicht nicht
ſtützen; als die Ausficht, die Regierung zu einer ſolchen e
zwingen, nicht mehr beſtand, wurde die Angriffsfront in der Preſſe
eändert; da Beß es nunmehr, der Papſt könne das und das nicht
illigen. Durch dieſes Feſtlegen unſerer ehren bezüglich der

Anzeigepflicht iſt eben unſere legislative Maſchine in's Stocken
gerathen, weil das Centrum es ablehnte, auf dieſem Gebiete ohne
ausdrückliche Autoriſation der Kurie etwas zu thun. Die Mittel-
parteien waren ja der Sache geneigt, wenn das Centrum ſich ihnen
anſchloß. Jetzt iſt durch die Verkettung der Umſtände die Anzeige

icht der Haken geworden, an welchen das Schwergewicht des
ganzen Streites angehängt iſt. Wenn alſo Alles, was zu regeln
war, durch die Entwürfe der erſten und zweiten kirchenpolitiſchen
Novelle hätte geregelt werden ſollen und können, ſo iſt es ſchwer
von der Staatsregierung zu verlangen, daß ſie in irgend einer
Weiſe gar der Anzeigepflicht anders als bisher legislativ vor
gehen ſoll. Sie hat in ihrer vorjährigen Novelle ihre Bereit-
willigkeit bekundet, ohne Ge en katholiſchen Bedürfniſſen
entgegenzukommen, aber über die Anzeigepflicht kann fie nicht
hinaus, wenn ihr hier nicht geholfen wird. Eine Verſchuldung
nach dieſer Richtung, wenn fie überhaupt vorliegt, trifft die Re
gierung nicht: ſie iſt auf einem andern Gebiete, dem der Anſtell
ung der Geiſtlichen, ſoweit ſie es in der Hand hat, bereitwilligſt
entgegengekommen. Als ich vor anderthalb Jahren das Miniſterium
antrat, ging ich daran, die Patronatsſtellen zu beſetzen; heute
haben wir 150 Stellen neu beſetzt, und z. B. in der Diözeſe Kulm
ſind heute trotz Abgang und Tod zahlreicher Geiſtlichen mehr
Stellen beſetzt als im Juni 1881. Wenn es alſo auf dieſem deli-
katen Gebiete möglich geweſen iſt, konziliant die Angelegenheit zu
ordnen, dann entbehren doch gewiß ſolche Angriffe wie der, daß
hinfort Ober- Präſidenten und Landräthe den Geiſtlichen vorgeſetzt
ſein ſollen, ihres Zieles. Weder die Vergangenheit noch die
Gegenwart berechtigt zu der Annahme, daß irgend
eine Regierung weiter gehen wird, als es ihr die
Staatsrechte geſtatten. Wenn die Geſetzesparagraphen ent-
gegenſtehen, ſo können Sie es keiner Regierung verdenken, wenn ſie,
obgleich oft mit blutendem Herzen, mit ihrem Wohlwollen aufhört.
Eine Geſetzesverletzung wäre doch ein unendlich viel größerer
Fehler als ein in geringem Maße ausgeübtes Wohlwollen. Der
gegenwärtigen Regierung wird Niemand die Anerkennung verfagen,
daß ſie wiederholt und energiſch die Hand ausgeſtreckt hat, um die
gegenwärtigen Zuſtände zu einem gedeihlichen Ende zu führen.
Beifall rechts.)

Abg. Dr. Windthorſt: Da ſich der Herr Miniſter ſo lebhaft
mit meiner Perſon beſchäftigt hat, ſo nehme ich zuerſt Veranlaſſung
ihm zu antworten obwohl ich weiß, daß es eine Stelle im Staate
iebt, wo man meine Stimme nicht gern hört. Jch ſage, die
egierung hat allein Schuld an dem jetzigen Zuſtande

(Sehr wahr! im Centrum), weil ſie ſolche Geſetze veranlaßt hat und
ſie jetzt nicht aufhebt. Es kann ſie nie entſchuldigen, wenn fie ſagt,
die Geſetze hindern mich, wohlwollender zu verfahren. Dann hat
ſie die Geſetze zu ändern! (Lebhafte Zuſtimmung.) Es iſt nur der
Kegierung kein Ernſt mit dem Wohlwollen (ſehr wahr!
im Centrum.) Was nutzen uns die Maßregeln zu Gunſten des
Examens, wenn keine Examinanden da ſind? Auf adminiſtrativem
Wege hätte man recht wohl weitere wohlthätige Aenderungen her-
beiführen können. Man wollte, wie der Herr Miniſter ſagt, einen
Biſchof begnadigen und die Sperre aufheben, aber da geſchah das
Ungeheure! Von Köln her petitionirt man um die Zurückberufung
des Biſchofs und das ſah man als Agitation an! Jſt es ſo
weit gekommen, daß man eine ehrerbietige Bittſchrift
als Agitation anſieht. (Hört, hört! im Centrum War die
Petition nicht ehrerbietig? Hatte men nicht die Anhänglichkeit an
das Königshaus beſonders betont? War nicht gerade erwähnt, daß
man den Balſam für die der Kirche geſchlagenen Wunden von der
höchſten Stelle erwartete? Das ſoll Agitation ſein (mit erhobener
Stimme.) Für ſolche Demonſtration habe ich kein parlamentariſches
Vort, welches ſie zur Genüge kennzeichnete. (Lebhafte Zuſtimmung
im Centrum.) Jch weiß ja, daß dies die Anſicht der Staats-
regierung iſt, und daß der Herr Kultusminiſter nicht identiſch mit
dieſer Staatsregierung iſt. Ferner ſollen die Wolken aus Breslau
jeſchaffen ſein. Dort forderte der Fürſtbiſchof die Staatspfarrer
iuf, in den Schoß der Kirche zurückzukehren, er werde auf die
mildeſte Art gegen ſie verfahren. (Jn großer Erregung.) Seit
wann iſt das Aggreſſion? (Laute Zuſtimmung im Centrum.)
Hat ein Biſchof nicht die Pflicht, Pfarrer, welche gegen das kano-
niſche Recht gehandelt haben zur Ordnung zurückzurufen? Und er
hat dies nicht einmal ſpontan gethan, ſondern als Antwort auf ein
diesbezügliches Anſchreiben jener Pfarrer. Jch hätte von dem Wohl
wollen der Regierung erwartet, daß ſie die Staatspfarrer aufgefordert
hätte, dem Rufe des Biſchofs zu folgen. (Zuſtimmung im Centrum.)
Eine dritte Wolke war die Aggreſſion des Fürſtbiſchofs gegen die
gemiſchen Ehen. Von Breslau iſt nichts ausgegangen, als eine Er
klärung, welche beſtehende Zweifel über die Schließung der gemiſchten
Ehen beſeitigen ſollte und ganz im Sinne der Regierung verfaßt
war. Das Einzige, was vielleicht nicht zu rechtfertigen war, war
die Proklamation an der Kirchenthür, welches allerdings meine
Billigung nicht gefunden hat. Jene Erklärung ſollte nur die Heilig-
haltung der Ehe ſtärken. Widerſpruch rechts) Ja, m. H, wir
halten die Ehe noch für heiliger, als Sie, denn wir trennen ſie nicht

Sie trennen ſie. (Beiſall im Centrum.) Wie kann die Regierung
nun ihre Schritte mit dem Geſchrei toll gewordener Journaliſten in
der officiöſen Preſſe rechtfertigen (Mit erhobener Stimme): Wenn
s Jhr Ernſt mit dem Frieden geweſen wäre, ſo hätten
Sie unbekümmert um das Geräuſch verfahren müſſen,
dann hätten Sie ſich die Achtung und Liebe von Katho-
liken und Proteſtanten erworben. (Lebhafter Beifall im
Centrum.) Auf beiden Seiten ſieht man ein, daß man im Jntereſſe
des Staates und der Kirche von dem betretenen Wege zurückkehren
müſſe und dennoch gebraucht die Regierungkleinediplo-

aus dem Stalle holen und anſpannen.

natiſche Mittel und Mittelchen, um die Parteien unter
änander zu miſchen. (Sehr wahr! links.) Endlich komme ich!
eiterkeit.) Daß die Rede des Herrn Miniſters Original iſt, glaube
i nicht, fie iſt allerdings ohne Redaktionsbemerkungen wiedergegeben;
her der Miniſter iſt mir dafür verantwortlich. Jch bin ſtolz darauf,
dß man mir altem gebrechlichen Manne eine ſolche Bedeutung bei-

berr v. Schorlemer-Alſt, bereits alle Grundſätze unſerer Partei
proklamirt hat, und ich mich auf die Angriffe auf meine Perſon be-
ſhränken kann. Jch ſoll eine übertriebene Wahl-Agitaton
ins Werk geſetzt haben. Soll ich der Regierung einmal ihre
Agitationen nachweiſen (Zurufe rechts.) Ja, meine Herren ich
ünnte es, aber ich bin zu diskret dazu. (Heiterkeit.) Meine Agi-
iationsfreiheit werde ich mir von Niemand beſchränken laſſen.
Seifall.) Jn meiner Frankfurter Rede kann ich nichts Regierungs
fändliches finden. Jn den anderen Wahlreden handelte es ſich da
im daß die falſchen Anſchauungen, welche über die Centrumspartei
durch die Regierung in's Volk gebracht waren beſeitigt würden.
Aer Miniſter hat ja auch in Düſſeldorf geſprochen. Ich habe geſagt,
r Kampf um die Schule iſt noch ernſter als der um die Freiheit

der Kirche. Dieſer Kampf iſt der ganzen gläubigen Chriſtenheit ge
meinſam Jeder Unterſchied der Konfeſſionen hört dabei auf. Jch
beklage den Kultusminiſter, der mir hieraus eine Anklage macht.

bin jeden Augenblick bereit, in das Dunkel des Pprivatlebens
zrückzutreten, wenn der Kampf aufhört. (Lebhafter Beifall).
Selche Anklagen können mein Anſehen nur ſtärken. Jch werde
das Volk nicht verlaſſen, daſſelbe wird auch mich nicht verlaſſen,
darauf bin ich ſtolz. (Lebhafte Zuſtimmung.) Jch glaube, das
zanze Haus dürfte es nicht leiden, wenn ein einzelner Mann in
keſer Weiſe angegriffen wird. (Stürmiſche Zuſtimmung im Cenkum.) Der Karhinpugtt liegt in der Abſicht, die durch die
iſt Maigeſetzgebung geht, nämlich die katholiſche, wie die evan
liſche Kirche zu einem reinen Staats Inſtitut herabzudrücken,
nd der Kampf, um den es ſich handelt, iſt, ob es eine freie chriſt
ühe Kirche im Staate geben ſoll oder eine Polizei-Anſtalt, ob
rir in deutſchen Verhältniſſen bleiben oder zu Verhältniſſen, wie
e in Rußland ſind, übergehen ſollen. Alles andere ſind nur
Kittel, dies Ziel zu erreichen. Es handelt ſich bei der ſo

t (Große Heiterkeit. Es freut mich, daß mein thatkräftiger Kollege,

enannten Anzeigepflicht darum, ob die Kirche oder
er Staat die Geiſtlichen hält. Auf dieſes Gebiet kommen

dir wohl noch einmal, dann will ich Jhnen zeigen, woher die Ein
terungen in der Regierung kommen, und wie ſie begründet ſind.
an hat geſagt, in Württemberg würden doch die Anzeigen ge

maht. Sehr wohl, aber katholiſchen Behörden und
t wie bei uns dem Bundesminiſter mit ſeinen
igthen, die alle aus der Falkſchen Aera ſtammen.ebrigens, haben wir nicht das Dokument, daß die Hand zum

Frieden geboten iſt? Warum hat uns denn der Herr Miniſter
nicht geſagt, wie es iſt, ob man dieſe Hand bereits zurückgewieſenhat. C bitte mir darüber eine Erklärung aus! Wenn der
Miniſter ſagt, die entgegenkommende Hand ſei nicht
zurückgewieſen, wir verhandeln noch, ſo ſage ich da
gegen, ſie iſt zurückgewieſen! Der friedfertige Theil
war und iſt die Kirche, die Regierung aber will denFrieden nicht, obwohl, das ronſtatrre ich vor dem ge
ſammten katholiſchen Volke, der ehrwürdige Greis,
der auf unſerem Throne ſitzt, den Frieden will. Eswird der Tag kommen, wo das alles offenbar werden wird, und
auch ich werde nicht aus der Welt n ohne mein Portefeuille
geöffnet zu haben. Jn der Vertheidigung auf einen unerwarteten
und unangenehmen Angriff kann, beſonders wenn man ſchon durch
andere Debatten erregt iſt, das Blut leicht in Wallung kommen.
Aber die Verſicherung per ich dem Miniſter: Jch werde nach
ſeinem Angriffe ſein und bleiben, was ich war, der treue Anhänger
aller Religionsfreiheit und der chriſtlichen Schule!

Kultusminiſter v. Goßler: Es wird im Jntereſſe des Abg.
Windthorſt ſein, wenn ich die Frage, die er mir geſtellt ha nicht
ſo beantworte, wie er ſagte. Jn letzter Zeit ſind vielfach Bemüh
ungen in der Preſſe bemerkbar geworden, welche eine Spaltung
zwiſchen Monarchie und Regierung im Auge hatten. Es lag Me
thode in dieſen Bemühungen, und dieſe fand ich auch in den Wor-
ten des Abg. Windthorſt. Wenn aber ein Miniſter nicht den Bei-
fall des Kaiſers zu haben glaubt, ſo bittet er ſeine Mafjeſtät, einen
Anderen mit ſeinem Vertrauen zu beehren, und wir werden eine
Ehre darin ſetzen, ſagen zu können, daß auch unſer Abgang noch
dem Vaterlande nützlich ſei. (Abg. Richter: Sehr richtig!
Große Heiterkeit Der Abgeordnete Windthorſt hat ſich dann be-
müht, meine Aeußerungen darzuſtellen, als ob ſie an ſeine Per
ſon gerichtet ſeien. Das war nicht der Fall, wenn ich auch ſeinen
Namen genannt habe. Das aber wird mir der verehrte Abgeord
nete zugeben, daß er die Führung und verantwortliche Politik des
Centrums in ſeiner Hand vereinigt hat. Die Auslegung meiner
Bemerkungen, als ob ich ſeinen Bemühungen um eine chriſtliche
Schule entgegentreten wollte, trifft nicht zu. Auch ſeine Ausführ-
ungen über den Fall Breslau waren nicht genau. Das Nämliche

ilt von verſchiedenen anderen ſeiner Spezialangaben, namentlich
oweit fie auf das Breslauer Proklam anſpielten; um dieſes han-

delte es ſich gar nicht, ſondern um das ſogenannte Hildesheimer
Edikt von 1864!

Das Haus vertagt die Fortſetzung der Debatte auf morgen
10 Uhr. Schluß 4 Uhr.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Merſeburg, 20. Febr. (Pelzdiebſtahl.) Vor einigen

Tagen wurde dem Mebhlführer Mehrſtedt aus Döllnitz, welcher mit
ſeinem Geſchirr am Hoſpitalgarten zum Füttern angefahren war,
aus der Schoßkelle ſein ſchwarzer Krümmerpelz mit grauen Caſſe-
netüberzug im Werthe von 50 Mark geſtohlen. Der Dieb iſt noch
nicht ermittelt. Vor dem Ankauf des Pelzes wird aber gewarnt.

g. Lauchſtädt, Kreis Querfurt, 17. Febr. (Getreidedieb-
ſt a hl.) Vor einigen Tagen traf der Jnſpektor auf der hieſigen Do
maine auf der an letzterer vorbeiführenden Straße den Arbeiter H.
von hier, als derſelbe mit ſeinem Sohne auf einem Schiebekarren
einen Sack Getreide transportirte. Auf die Frage des Jnſpektors, wasin dem Sacke enthalten ſei, entgegnete H., taß der Sack Roggen ent-

halte, welchen er von einem Knechte, deſſen Name ihm wieder ent
fallen ſei, für 11,50 Mark gekauft habe. Dieſe Aeußerung des H.
erregte bei dem Inſpektor Verdacht, und letzterer drang darauf, daß
der Sack geöffnet wurde. Es ergab ſich denn auch, daß der Sack
nicht Roggen, ſondern Weizen enthielt, welcher von dem Jnſpektor
als von dem Diemen der Domaine herrührend erkannt wurde, der
auf der KleinLauchſtädter Flur ſteht und bei welchem gegenwärtig
gedroſchen wird. Der Sack mit dem Weizen wurde ſofort verſiegelt
und in Verwahrung genommen, und Anzeige bei der Polizeibehörde
erſtattet.

g. Cöllme, 20. Febr. (Verunglückung.) Heute Morgen
7 Uhr iſt der Arbeiter Auguſt Zinke von hier in der hieſigen Thon
be von niedergegangenem Gebirge verſchüttet und ſofort getödtet
worden.

g. Delitz a. B., 18. Febr. (Diebſtahl.) Ein früherer
Kriegskamerad ſtatt te am 4. d. M. dem Fabrikarbeiter Blei hier-
ſelbſt einen Beſuch ab und bat um Nachtquartier, welches ihm auch
bereitwilligſt gewährt wurde. Nachdeni der gute Freund am andern
Morgen wieder abgereiſt war, vermißte Blei ſeine Cylinderuhr, welche
an der Wand gehangen hatte der Kriegskamerad hatte dieſelbe zum
Zeichen der Dankbarkeit mitgehen heißen. Derſelbe iſt bisher leider
noch nicht zu ermitteln geweſen.

g. Schraplau, 19. Februar. (Folgen der Trunkenheit.)
Ueber di Verunglückung des Kiechtes BVeck geht uns heute aus
authentiſcher Quelle nachſtehender Bericht zu: Am 9. d. M. Morgens
uhren die drei Knechte Winkelmann, Gotta und Beck im Auftrage

ihres Dienſtherrn. Stadtgutsbeſitzer Schneider hierſ lbſt, mit drei
Geſchirren nach Eisdorf, um Mauerſteine zu holen. Um 11 Uhr
kamen ſie mit Ladung verſehen nach Teutſchenthal, woſelbſt ſie im
Plauerſchen Gaſthofe ausſpannten und fütterten. Während dieſer
Zeit hatte fich der Knecht Beck wohl an fünf Glas Lagerbier
geben laſſen, und war hiervon dermaßen betrunken geworden, daß
die beiden anderen Knechte ihn nur mit großer Mühe und Noth aus
dem Gaſthofe herausbringen kannten. Sie mußten auch ſeine Pferde

Als ſie ſodann wegfuhren,
ging Beck zunächſt eine Strecke weit hinter ſeinem Wagen her. Am
Chauſſeehauſe hinter Teutſchenthal auf dem Wege nach Etzdorf war
er jedoch des Gehens müde und ſetzte ſich unter Hülfeleiſtüng ſeiner
beiden Kameraden in die Schoßkelle ſeines Wagens. Nach etwa
5 Minuten bemerkten die Letzteren, daß Beck während der Fahrt
aufgeſtanden war, um ſeinen Mantel anzuziehen und ſahen, wie
derſelbe plötzlich nach rechts aus der Schoßkelle herausfiel und zwiſchen
den Wagen und die Pferde zu liegen kam, und daß die Pferde nicht
ſtille ſtanden, ſondern weiter gingen. Sie ſprangen daher ſofort zu
und fanden den Beck unter dem rechten Vorderrade liegen, das ihm
auf dem Rücken ſtand. Sie ſchoben den Wagen zurück, zogen den
Beck unter demſelben hervor und richteten ihn in die Höhe. Der
ſelbe gab jedoch kein Lebenszeichen mehr von ſich, der Tod war be
reits eingetreten. Es kam Blut aus Mund und Naſe. Er wurde
auf ſeinen Wagen gelegt und nach Schraplau gefahren.

K. Naumburg, 22. Februar. (Verſicherungsweſen.
Unfug.) Es wird beabſichtigt, in hiefiger Stadt einen „Verein zur
Förderung ſtädtiſcher Jntereſſen“ ins Leben zu rufen. Ein recht
ſtrafbarer Unfug wurde dieſer Tage von einem etwa 13jährigen
Schuljungen auf hieſigem Bahnhofe verübt. Durch ein mit einer
Pfeife gegebenes Signal veranlaßte er den Führer eines Güterzuges
abzufahren, und wenn nicht das übrige auf dem Bahnhofe anweſende
Bahnperſonal ſofort eingeſchritten wäre, ſo wäre der Güterzug un
fehlbar auf einen Schnellzug losgefahren, der bald darauf von
Köſen anlangte.

Von der Elbe, 20. Februar. (Kind ausgeſetzt. Un
glücksfälle.) Jn Wiesbergen fand geſtern Vormittag 6 Uhr
ein Tagelöhner ein gegen Kälte verwahrtes, etwa 8 Tage altes
Mädchen auf der Gaſthaustreppe ſchlafend liegen und neben dem
ſelben noch ein Mützchen und ein weißes Flanellröckchen. Die Ver-
pflegung iſt vorläuſig der Ortspol zei übertragen. Man hat ſofort
nach der Mutter vigilirt, bis jetzt jedoch ohne Erfolg. Man ver
muthet, daß das Kind von einer Abends zuvor durchgereiſten Bettler
amilie ausgeſetzt iſt. Am 18. d. Mts. Nachmittags iſt in einert zu Gersbogk ein bedauernswerther Unfall paſſirt. Einem

Arbeiter Würdiſch hat die eiſerne Schleifſcheibe, die in Folge un
genügender Befeſtigung abſprang, Kopf und beide Beine ſehr ſchwer
verleßt, ſodaß ſich die Ueberführung des Bedauernswerthen in ein
Krankenhaus nothwendig machte. Geſtern früh verunglückte der
Arbeiter Frsdorf aus Wünbach in der Nähe des Kirchhofes. Als
er, auf dem Wagen ſitzend, einige Nutzhölzer ergreifen wohlte, fiel er
ſelbſt unter die Räder und erlitt Brüche an beiden Unterſchenkeln.

Halberſtadt, 23. Februar (Verhaftung.) Der Thäter
ſchaft des gegen die Gärtner Voigt'ſchen Eheleute zu Croppenſtädt
verübten Raubmordverſuchs dringend verdächtig find hier zwei
Perſonen eingebracht worden die weiteren Unterſuchungen werden
hoffentlich auch bald über dieſe dunkle Affaire Licht verbreiten.

Egeln 22. Februar. (Wegen Uebertretung der
Sonntagsfeier-Verordnung) ſtand heute vor dem Schöffen
gericht hierſelbſt ein Termin an, in welchem auf Freiſprechung der
Angeklagten erkannt wurde.7 Ebeleben 21. Februar. (Neue Erfindung.) Der Mühlen-

Techniker Max Wiegandt von hier, welcher gegenwärtig fin Berlin
weilt, hat eine Thür erfunden, welhe von vier Seiten geöffnet wer

den kann, und zwar ſowohl nach innen, wie nach außen und beliebig
von rechts nach links und umgekehrt. Derſelbe Mühlenbauer, dem
leider bei Ausübung ſeines Berufes der rechte Unterarm zerrädert
worden iſt, ſtellt auch nach einer eigenen patentirten Erfindung ſo
genannte franzöſiſche Mühlſteine her, welche nach vorliegenden Zeug
niſſen vortrefflich arbeiten und die Leiſtungsfähigkeit anderer Gänge
übertreffen.

8. Nordhauſen 23. Februar. (Brücken-Einſturz.) Die
Brücke, welche den Frauenberg von der Sangerhäuſer Straße trennt,
iſt heute J eingeſtürzt, nachdem kurz zuvor noch ein beladenesFuhrwerk dieſelbe paſſirt hatte

N. Erfurt, 23. Februar. (Madonnenfenſter.) Herr Pro
feſſor Eberlein in Nürnberg war bekanntlich mit der Ausführung
eines Madonnenfenſters für unſern Dom betraut. Derſelbe,
welcher bereits ein prachtvolles Fenſter, das ſogenannte Kaiſerfenſter,
für unſern Dom malte, überſandte im vergangenen r den voll
endeten Carton des Madonnenfenſters Jhrer Majeſtät der
Kaiſerin Auguſta und erhielt von Letzterer wegen der künſt
leriſchen Ausführung der einzelnen Bilder ein höchſt ſchmeichelhaftes
Schreiben. Jn der geſtrigen Verſammlung des hiefigen Vereins für
Geſchichte und Alterthumskunde war der Carton vorgeſtellt und
wurden die einzelnen Bilder von Herrn Realſchullehrer Kruspe er
läutert. Nach reiflich überlegtem Plane ſind aus der großen Menge
des Stoffes, den die Geſchichten der Evangelien und Legenden aus
dem Leben der heiligen Jungfrau bieten, vom Künſtler die wichtigſten
Momente herausgegriffen. Das ganze Bild iſt von herrlichen zu
der Ausführung paſſenden Arabesken umgeben.

Erfurt, 22. Februar. (Lutherdenkmal.) Geſtern Abend
hat hierſelbſt die Conſtituirung des Lutherdenkmal- Vereins ſtattge-
funden. Nachdem die Herren Paſtor Dr. Bärwinkel, Paſtor Scheibe,
Stadtrath Wolffram und Amtsrichter Drache über die bisherige
Thätigkeit berichtet hatten, wurden zu Vorſtandsmitgliedern gewähit
die Herren Paſtor Dr. Bärwinkel, Oberregierungsrath Freiherr
von Tettau, Amtsrichter Drache, Paſtor Scheibe, Stadtrath
Wolffram, Kaufmann Julius Meyer Oberregierungsrath v. Tzſchoppe
und Oberlehrer Dr. Dittrich. Zu Ehrenmitgliedern wurden ernannt
die beiden Generalſuperintendenten der Provinz, der Herr Ober
präfident v. Wolff, Herr Profeſſor Dr. Beyſchlag in Halle,
der durch ſeine zündende Rede am 4. October 1881 dieſe Sache an
geregt, Herr Regierungspräſident v. Kamptz, Herr Senior Rudolph
und Herr Oberbürgermeiſter Breslau. 93 Mitglieder, zum Theil
mit jährlichen Beiträgen von 50 Mark, zeichneten ſofort ihre Namen
in die Liſten ein.

8 Ballenſtedi, 21. Febr. (Unglücksfall.) Jn der M. ſchen
Gewehrfabrik in Gernrode hat ſich vorgeſtern Nachmittag ein
bedauerlicher Unglücksfall ereignet. Der dort beſchäftigte O. G. aus
Suhl wollte aus einem von ihm reparirten Revolver einige Schüſſe
abgeben. Nach Abfeuerung des erſten Schuſſes bereits gen einige
Patronen nicht los und er beabſichtigte deshalb dieſelben aus derRevolver Trommel zu entfernen. Bei dieſer Manipulation ſchlug

der Hahn nieder, die Patrone, welche vorher verſagt, ging los und
die Kugel fuhr dem Unglücklichen in den Unterleib. Da das Befin
den des Patienten ein den Umſtänden nach zufriedenſtellendes, ſo
dere hoffen daß die Kugel edlere Theile im Jnnern nicht
verletzt.

m. Aus Thüringen 23. Februar. (Abiturientenexa
men. Feuer.) Die Geheimen Schulräthe Dr. Jlberg und
Dr. Schlömilch aus Dresden halten gegenwärtig in Reuß j. L.
an den höheren Schulanſtalten als Regierungs-Commiſſare die Abi-
turientenExamina ab. Jn Stadtilm brannten dieſer Tage
mitten im Orte zwei mit Vorräthen angefüllte Scheunen ab,
mehrere Wohn und Nebenhäuſer wurden ſtark beſchädigt. Der
raſchen Hülfe der eigenen Feuerwehr und der Feuerwehren der um
liegenden Orte iſt es zu danken, daß das Feuer keinen größeren
Umfang genommen hat Bei den vielen in dem bedrohten Stadt
theile dicht zuſammenſtehenden mit Getreide angefüllten Scheunen
konnte der Brand für die Stadt verhängnißvoll werden.

Sangerhauſen, 22. Februar.
Gefährdung eines Eiſenbahntransports.) Der Hilfs-
weichenſteller Guſtav Kühnemann von hier war am 6. Juni v. Js.
auf dem Weichenthurme des Bahnhofes Sangerhauſen beſchäftigt
und ſetzte einen Rangirzug durch unrichtige Weichenſtellung derart
in Gefahr, daß der Zug theilweiſe beſchädigt und auch eine Weiche
eingeſchnitten wurde. Trotz des Leugnens des Angeklagten in der
geſtrigen Strafkammerſitzung zu Nordhauſen, daß er Veranlaſſunzu dem Unfall gegeben, wurde die Ausſage der Sachverſtändigen und

Zeugen für maßgebend erachtet und hielt der Staatsanwalt ſeinen
Antrag, den Angeklagten zu einer Woche Gefängniß zu verurtheilen
und ihn zur Beaufſichtigung eines Weichenthurmes für unfähig zu
erklären, aufrecht. Der Gerichtshof ſchloß ſich dieſem Antrage an.

n. Gera (Reuß), 20. Februar. (Verhaftung.) Wegendes kürzlich gemeldeten Einbruchs in die Kaſſe des hleſgzen Güter-

ſchuppens der WeimarGeraer Eiſenbahn iſt jetzt der eigene Ver
walter der Kaſſe verhaftet worden. Derſelbe hat eingeſtanden, die
Kaſſe beraubt zu haben c.

H. Cöthen, 22. Februar. (Leichenfund. Vereinsweſen.
Ludwigs-Gymnaſium. Vortrag.) Am 18. d. M. wurde in
der Nähe des benachbarten Dorfes Bobbe der Leichnam eines frühern
Rechtskonſulenten namens Eichelmann aufgefunden. Der Tod war
durch Erfrieren eingetreten und blieben alle Wiederbelebungsverſuche
ohne Erfolg. Der hieſige Kreisverein zum rothen Kreuz beſteht
gegenwärtig aus 384 Mitgliedern, von welchen 237 in der Stadt
und 147 im Kreiſe Cöthen wohnhaft ſind. An Jahresbeiträgen
ſind aus dem Stadtbezirke 493 aus dem Landbezirke 284,50
gezahlt. An Unterſtützung ſind im letzten Jahre zuſammen 456
gewährt, darunter ein Beitrag von 150 zum Unterhalte der zur
freiwilligen Krankenpflege beſtimmten beiden grauen Schweſtern.
Die Letztern haben im Jahre 1882 zuſammen 68 Kranke, darunter
46 Evangeliſche, 20 Katholiken und 2 Josraeliten gepflegt. Die
Tagespflegen beliefen ſich auf 513, die Nachtwachen betrugen 245.

Das hieſige Ludwigs-Gymnaſium verliert kommende Oſtern einen
der beliebteſten und geachtetſten Lehrer. Der Profeſſor Klebſadel,
der ſeit 47 Jahren im Lehreramte und ſeit langen Jahren am
Ludwigs-Gymnaſium thätig iſt, tritt mit dieſem Zeitpunkte in den
wohlverdienten Ruheſtand. An die Stelle deſſelben iſt der Ober
lehrer Sterz aus Oldesloe berufen. Die mündliche Prüfung der
Abiturienten des Ludwigs- Gymnaſiums findet am 27. d. M. unter
dem Vorſitze des Schulraths Dr. Krüger aus Deſſau ſtatt. Am
19. d. hielt der Direktor der Francke'ſchen Stiftungen in Halle a. S.
Herr Dr. Frick den fünften der von der hieſigen Geiſtlichkeit zum
Beſten der Herberge zur Heimath veranſtalteten populär- wiſſenſchaft
lichen Vorträge im Saale des Prinz von Preußen. Herr Frick
ſprach über das Weſen der Sitte, und war der Vortrag ziemlich
gut beſucht.

A Leipzig, 22. Februar. (Vacanzen in Pfarrämtern.
Schützenfeſt.) Es iſt erſt kurze Zeit verfloſſen, ſeitdem das Pfarr
amt an einer unſerer beiden Hauptkirchen, an dem Gotteshaus der
St. Nikolaigemeinde, neu beſetzt wurde und ſchon wieder iſt das
ſelbe Amt an der Kirche der Thomasparochte erledigt, indem deſſen
derzeitiger Jnhaber, Herr Geh. Kirchenrath und Superintendent
Dr. Lechler, dem Rathe der Stadt mitgetheilt hat, daß er für
Michaelis d. J. ſeine Emeritirung nachgeſucht habe. Lechler wurde
ſeiner Zeit aus dem Großherzogthum Heſſen hierher berufen und hatbereits das 70. Lebensjahr überſchritten ſo daß er wohl ſelbſt gefühlt

haben mag, das von ihm verwaltete Amt verlange eine jüngere
Kraft Die Stelle iſt ſehr gut dotirt und wird ohne Zweifel, in
Rückficht auf die dem neuen Paſtor an der Nikolaikirche, Pank, ge
währten Vergünſtigungen noch aufgebeſſert werden, damit der Ab-
ſtand zwiſchen beiden Stellen nicht ein allzu großer iſt. Lechler
bekleidete zugleich das Amt eines Superintendenten für die
Stadtdiöceſe; es iſt zweifelhaft, ob dieſe Würde auf ſeinen Nach
folger übergehen, oder ob ſie nicht einer der anderen Paſtoren er
halten wird. Unbekannt iſt noch, ob Herr Lechler gleichzeitig ſeine
Lehrthätigkeit an der hiefigen Univerſität er iſt Mitglied der
theologiſchen Faeultät aufgeben wird. Außer dem Pfarramt zu
St. Thomä iſt r Zeit das Diakonat an der Nikolaikirche erledigt
und es wird mit einiger Spannung der durch den Kirchenvorſtand
vorzunehmenden Neuwahl entgegengeſehen, nachdem der Rath der
Stadt, in ſeiner Eigenſchaft als Patron, demſelben den an derſelben
Kirche als Subdiakonus wirkenden Dr. Binkau präſentirt hat, einen
Mann, der in Folge ſeiner Verſöhnlichkeit, Milde und n gen per
ſönlichen Eigenſchaften in weiten Kreiſen ſehr beliebt iſt. Jn
Bezug auf das im nächſten Jahre in unſerer Stadt abzuhaltende
große deutſche Schützenfeſt ſind die erſten Vorbereitungen bereits
im Gange und wird in den nächſten Tagen zur Bildung des Central-
Comités, in das vorausſichtlich die beiden Bürgermeiſter, Dr. Georgi
und Dr. Tröndlin und viele hervorragende Bürger eintreten, vorge-
ſchritten werden.

(Verurtheilung wegen
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Cöthen, 21. Februar. (Ueberfall eines Beamten.) Vor Ueber die Größenverhältniſſe der Säle und regung ſchon einigermaßen gelegt. Die Einwohner der zumeiſt
geſtern Abend wurde im Gaſthofe 7 Engel einem Schutzmann von Feſträume) in Berlin liegen folgende intereſſante Mit betroffenen Stadttheile beginnen ſich allmälig von dem ausge

h en S en -Lthe den hege ſt theilungen vor: Den größten, feſtlichen Zwecken dienenden Raum ſtandenen Schrecken zu erholen allein Handel und Verkehr ſtocken
dem Meſſer die Hand durchſchnitten. Der Frevler konnte nur mit der Stadt bildet der Wintergarten des Centralhotels, der bei noch immer in einer beſorgnißerregenden Weiſe. Viele Läden Abont
Mühe überwältigt und zur Haft gebracht werden. einer Länge von 74,75 m und einer Breite von 22,66 m eine und Geſchäfte mußten in Folge des Todes ihrer Jnhaber ge pr

Grundfläche von 1672 qm aufzuweiſen hat. Der TivoliSaal, ſchloſſen werden. Fallimente folgen auf Fallimente. Der ur-
Kunſt und Wiſſenſchaft. der nächſtgrößte, überragt den erſteren in der Länge um mehr ſprüngliche Plan, wonach auf der Unglücksſtätte zur Erinnerung

Die Pariſer geographiſche Geſellſchaft.) Die im jaſt 4 m, ſteht ihm aber in der Breite um 7 mm nach, ſo daß und Sühne ein Tempel errichtet werden ſollte, wurde mit Rück
S r n ſeine Grundfläche 1236 qm beträgt. Recht ſtattliche Dimen ſicht darauf, daß die Opfer der Brandkataſtrophe verſchiedenen

außer ihren Ehren und correſpondirenden Mitgliedern 2228 ordentliche ſionen hat auch die Turnhalle in der Prinzenſtraße, die Länge Confeſſionen angehört haben, fallen gelaſſen. Statt deſſen iſt Verla
Mitglieder, darunter 275 membres donateurs, die durch einen ein- von 47 und die Breite von 22 m giebt ihr eine Grundfläche man übereingekommen, ein paſſendes Denkmal aus dauerhaftem
a Beitrag von mindeſtens 300 Francs fich die Mitgliedſchaft von 1034 qm, ſie iſt ſomit der drittgrößte Saal Berlins. Materiale auf dem Platze, wo nahezu 400 Perſonen in Folge der
auf Lebenszeit erworben haben. An gekrönten Häuptern finden fich Der Saal der Philharmonie mit 900 und der Königsſaal Kopfloſigkeit der berufenen Organe umgekommen ſind, aufzuſtellen.

unter dieſen mewbres donateurs der Kaiſer von Brafilien, die 2Könige von Belgien, Spanien, Portugal, Rumänien und Cambodſcha, des Kroll' ſchen Etabliſſements mit 876 qm Grundfläche ſind
ſowie der Sultan von Zanzibar. Unter den für ihre Forſchungs ſich nahezu an Größe gleich. Der Konzerthausſaal iſt 33,90 m Fremdenliſte.
reiſen mit der großen goldenen Medaille der Geſellſchaft ausgezeich. ang und 21,97 m breit, hat ſomit eine Grundfläche von 743 qm, Angekommene Fremde vom 19. bis 26. Februar.
neten und zu Ehrenmitgliedern ernannten Männern finden ſich die des Si s les i Reichetagsgebäude iſt bei 28 m Stadt Hamburg. Geh. Commerz.Rath Delbrück m. Gem. a
wei Deutſche, R. v. Schlagintweit und Nachtigal, dann weiter die de itzung aales im Neichetagsg Berlin. Frau Hofrath Förftemann a. Dresden Frau Hoff g. V
aker, Cameron, Stanley, Nordenſkjöld und Serpa Pinto; von den Länge und 22 m Breite 616, die des Abgeordnetenhausſaales Cottbus. Fabrikant Knauth a. Orlamünde. Die Kaufl. Keßler gelegt

Deutſchland angehörenden correſpondirenden Mitgliedern ſeien hier bei 27 m Länge und 14,6 m Breite 394 und die des Feſt m. Gem. a. Nordhauſen, Redeker a. Bremen, Hammerſchlag a. als Com
beſonders Lepfius, H. Kiepert, H. Lange, F. v. Richthofen, General fagles im Rathhaus bei 31,59 m Länge und 17,26 m Breite Prag, Schaper a. Hamburg. Rogoll a. Rade, Johnen a. Reriſcheid, richtet
Bäyer und F. v. Hochſtetter erwähnt. 542 Der letztere iſt 9 leich der höchſt Sa (vder Stadt Moths a. Hamburg, Hammer a. Bunzlau, Hechtenberg a. Lüden germ. Der letztere iſt zugleich der höchſte Saal der Stadt, ſcheid, Schröder a. Zieſar, Jſagk u. Salomon a. Berlin, Brüning eiſirt w.

Ausſtellungen er hat die ſtattliche Höhe von 22,55 m aufzuweiſen. Jhm g. Berlin, Homburger u. Heberlein a. Frankfurt a M., Plange a. Wortla
(Für die internationale elektriſche Ausſtellung nahezu gleich kommt der Börſenſaal, der 21,03 mm hoch iſt. Minden, Keßler m. Gem. a. Nordhauſen Blumenthal a. Berlin. beſagt d

r is5 3 v die dthige Setriebetrgft c n pe er n e e r r Wange m. Fam. a. Hamburg. Landwirth Gieſecke a. Klein riſion
rdeſtärken berechnet worden von denen allein auf die Be m. er weiße Saal im Schloß iſ „39 m lang un ronp ittergutsbeſ. FGem. a. b leichn ſeien Aueeturgeräinaentfai en. Den geren 15,69 m breit und hat ſomit 493 qm Grundſiäche, die Bilder Rentht Getgeberg Kalbe pr. es denten a Wenn Auch d

Theil ſtabilen Dampfmaſchinen und Keſſel, welche zur Entwickelung galerie im Schloß iſt 60,46 m lang und 7,53 m breit, ihre Aſſeſſor Reichert a. Erfurt. Fabrikbeſ. Berger a. Münſter. Referent etheilt
dieſer Kraft dienen ſollen, werden gleichzeitig Ausſtellungs Objekte P Ackermann a. Berlin. Die Kaufl. Rodenberg a. Magdeburg, Fuchs gelheilbilden und für das Publikum in leicht überſichtlicher Weiſe ange Grundfläche beläuft ſich auf 454 qm. Der Saal der Sing- a. Verin, Hahig g. Frankfurt u.. Stile g. Leipatg Aruinann preußiſe
ordnet werden, wodurch fich dieſe Abtheilung der Ausſtellung ebenſo gkademie hat 407 qm bei 32,38 m Länge und 12,55 m g. Oppenheim Wuthenor a. Leipzig Gießler a. Berlin, Muller zugeſteh
anziehend als inſtruktiv geſtalten und gewiß Was vor r h Breite, der in Arnims Hotel 350, der im Engliſchen Hauſe a. Faſfel EriſtenAbtheilungen zu Paris und München voraus haben wird. wo die 548 im Hotel de Rome 208 qw, im Hotel de Ruſſie 174 qm. Goldner Ring. Frau Richter a. Bergen. Die Kaufl. Graff einbar
IJnſtallationen der Maſchinen und Keſſel einen mehr proviſoriſchen Abe e a. Berlin, Richter a. Bergen, Jauſchke a. Apolda, Veide a. Plauen pegCharakter trugen. Welchen Beifall das Vorhaben der Ausſtellungs Dieſe Maße ſind jedoch gegenüber den Dimenſionen der Ber Polex a. Langenſalza, Voge a. Berlin, Deutesfeld a. Roßlau Spiel i
Kommiſſion in betheiligten Kreiſen annden mag aus dem Um liner Bahnhofshallen verſchwindend klein. Die Grundfläche Philipp a. Hohenſtein, Herz a. Aachen, Wentz a. Leipzig, Friedrich Regieru
d erhellen, daß zwei große Fabrikanten von Dampfkeſſeln, ein der alten Halle der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Bahn beträgt a. Offenbach Baumbach a. Stralſund, Grunert a. Schwerin, Ritters
tſchen deſſen l eder fur teien Ahe bei 208 m Länge 7800, die rer Halle der Oſtbahn bei 188 m dorf a. Frag.ſt das ganze Dampfquantum von 1000 Pferdekräften als Aus e Von 8 ä Goldene Kugel. Bergdirector Ullrich m. Gem. a. Berlin. Stellungs. Objekte beizuſtellen. Die Kommiſſion beſitzt übrigens außer Länge 7050, die der Halle der Lehrter Bahn 181 m Länge Iyſpeelor Gatter q Hamburg IJnſpector Weis a. Berlin. Jngen Numme

dieſen gewiß ſchätzenswerthen Offerten noch zahlreiche Anmeldungen 6607, die des Stadtbahnhofs „Alexanderplatz“ bei 167 m Fröhl a. Allſtedt. Die Kauft Frant a. Magdeburg Gotiſchalt g, Abſtimr
für Dampfkeſſel. und iſt bereit, deren noch anzunehmen um 6346, die des Potsvamer Bahnhefs bei 172 m 6020 qm, Mainz, Reis a. Nürnberg, Schenk a. Nordhauſen Schlapp a. officiers
en e len Jabrikanten und allen Syſtemen Gelegenheit zur Vor ind endlich die des Görlizer Bahnhofs bei 148 m Länge Frantfurt, Kieſow a Stettin Vöſenberg a. Arnſtadt, Friedemann w
führung ihrer Leiſtungen zu bieten. iſt a. Leipzig, Eckert a. Ruhla, Buch a. Mühlberg, Sanders a. Dres die Fr5477 qm. Am höchſten von den genannten, 25 m hoch, iſt repaig b L xg, immerr ww den, Salamon a. Berlin, Kock a. Caſſel, Döring a. Bielefeld, Sie imdie Halle des Lehrter Bahnhofs. Jn der Flora in Char-hald g. Hannover, Bölich a. Poſen, Schuldt a. Bitterfeld, Seiffert Der

Vermiſchtes. lottenburg mißt der dortige Saal 1026, das Palmenhaus a. Aachen. Fabrikant Birnſtiel a. Coburg. Politik

(Die untergegangene „Cimbria“] wird nicht gehoben 2461 qm. und Geiwerden können, wie jetzt ziemlich feſtſteht daher beabſichtigt man, [Der Prinz von Wales) hat dieſer season eine Nach- m en
dieſelbe zu ſprengen und ſtückweiſe zu heben. Es werden zu dieſem folgerin für Mrs. Langtry, als Queen of Beauty, in Miß ne Deutſche Serwarte. p Franzoſ
Behufe wohl in nächſter Zeit hamburgiſche Eisbrecher hingeſandt Chamberlin geliefert. Sie iſt eine Amerikanerin, erſt neunzehn Eine e u der d wen r e d allein de
werden. Das Erſuchen an die Reichsregierung, die Hebung und Jahre alt und in der That ſehr hübſch. Der Prinz machte ihre e ſchen tag e nd derurdagt W Wgghinbugg t Pem hohen en
Unterſuchung der „Cimbria“ auf Koſten des Reichs vorzunehmen, Bekanntſchaft letzten Sommer in Cannes. Sie lebte in Cannes Luftdruge von über 775 mm, welcher über Frankreich und Süd p. bewa

iſt abſchlägig beſchieden worden. mit ihrer Mutter zur Zeit des Beſuches des engliſchen Throndeutſchland lagert, im ſüdlichen Nord und Oſtſeegebiete vielfach von Her
[400,000 Wutkiſtamperln für die Zarenkrönung. folgers in der faſhionablen ſütfranzöſiſchen Stadt. Während ſtarke henen r

Bei dem Moskauer Thonwaarenfabrikanten Maßlennikoff wur ſeines Aufenthaltes in Homburg, fügt die Redaktion der „Frankf. Micekeſchitg n en iſi e e Sachen h a
den, wie die „Moskowskaja Gaſeta“ ſchreibt, 400,000 Schnaps Z.“ hinzu, war ſie ſeine ſtändige Begleiterin und konnte bei den wetter eingetreten. In Nord und Mitteldeutſchland liegt die
ſchalen mit dem Bemerken beſtellt, daß dieſelben recht ſtark, ver Beſuchen des Prinzen im Frankfurter Opernhaus vom Publikum Temperatur 5 bis 8, in Süddeutſchland bis zu 5 Grad über der

ſchieden gefärbt und mit dem ruſſiſchen Staatswappen verſehen an deſſen Seite bewundert werden. nor man in Gelſius Grad tſein müſfen. In dieſen Schalen wird während der Volkefeſte bei Aus Berdyczew wird berichtet, daß aus Anlaß Stuben ſoigenber Da grandg u Peters bung v
der Krönung in Moskau an das Volk der Schnaps ausgeſchenkt des Circusbrandes) gegen neun Perſonen die gerichtliche Memel 2 Paris Karlsruhe 7, München 3, Chemnit
werden. Strafunterſuchung eingeleitet iſt. Jn der Stadt hat ſich die Auf 4 5, Berlin 8.

Der gegen die Gebrüder Johann Koritzſcho und Joſeph Koritzſcho
aus Garki unterm 21. October 1882 erlaſſene und unterm 19. Januar d. J.
auf die Namen Mandy und Joſeph Koryziak berichtigte Steckbrief iſt erledigt.

Halle a/S., den 17. Februar 18833.
Der Königliche Erſte Staatsanwalt.

von Moers.
Der gegen den Handarbeiter Hermann Bohne aus Halle unterm

14. Februar er. erlaſſene Steckbrief iſt erledigt.
Halle a/S., den 19. Februar 1883.

Der Königliche Erſte Staatsanwalt.
von Moers.

Amthor'scde Hdhero Handelsschul z0 Gera. Ala Ctulgellſte
20 eigene Centralgeſchäfte

Um 9. (Drei V und 1 772 (7 in Berum)m 9. April d. J. Beginn des 34. Schuljahres. Ueber Ia diger KücheSchulbeſuch aus Jn und Ausland, Aufnahme, Lehrgang, Unter- her 10 e e aten dtgen Weinen
kunft u. ſ. w. Räheres durch die Proſpecte.

Die Pirection- 500 Filialen in Deutschland.
7 Weue Fiſalen werden ſtets gern vergeben.P Vaals II 8 Einführung chemisch untersuchter, gesunder, reiner

S 5 noncoKarlſtraße 13. Wer V 8 VerhälDas nene Schuljahr beginnt Dienstag den 3. April. Anmeldungenn S tut fürneuer Schülerinnen erbitte ich in den Nachmittagsſtunden. W G derem,Agnes Stangoe. S ſein mr W nehmeX S ren zuv D.68 wurdeO S G. 4 22. ApWiedLebensvergicherungo-Akten-Gesellschaft 7n Bern n. drantr
Verſicherungsbeſtand Ende 1882: Mk. 54,287,000. tionenDie Prämien des Nordstern ſind billig, die Verſicherungs Kaiſerbedingungen liberal. Die mit Antheil am Gewinn Verſicherten partici Protepiren bereits nach 2 Jahren an 75 des ganzen Reingewinnes. Aus- Verwoſteuer, Altersverſorgungs und LeibrentenVerſicherungen werden unter den Umſtagünſtigſten Bedingungen geſchloſſen. Beamte erhalten Cautionsdarlehen. ſelmanJede gewünſchte Auskunft ertheilt bereitwilligſt der lebdie General-Agentur IageIII „eiland, e an dieHarz 17, am Geiſtthor. wird SAuf Rittergut Gershausen äuferj 1 Paar Wagenpferde, ehend 30 Stück Hannoverſche und vei Vad Wildungen wird um I. welche ine n „errutn braune Wallachen, W

d VNecklenburger W'agenpferde, Aprit ein gebildeter junger Mann erfahren und perfekt ſind, werden für er
S l beſter Onglität, treffen nächſten als Lehrling geſucht. Nähere Be ein Leipziger Geſchäft bei gutem Gehalt (Ruſſen), vollſtändig fehlerfrei, ſin i Die S

dingungen ertheilt zu engagiren geſucht. Gef. Adr. sub verkaufen Rittergut S köng b ſcheinl
D. Sonnabend am 24. d. M. bei uns E. Nebelung, Ritterzutspächter. T. 3063 veferd Rud. Mosse, Gräfenhainichen

S zum Verkauf ein. 40 vis 60 Kilo feine Leipzig. Ein mit Buchführung vertr. ält. u
Esparsette (hieſige pimpinellfrei),lonas Schwabe. Bernhard Schwabe. Ritterguts-Butter Kann See ſinnfe. Hof-Verwalter J

wöchentlich werden gegen ſofort. Baar Luzerne) (auf Seide gereinigt) und eine erfahrene gegenAschersleben, Ueber den Steinen 33. zahlung geſucht. Geehrte Adreſſen Gelbklee Wi t terin
Ein ordentliches Kindermäd- Einige Schock pflanzbarezPflaumen mit Preisangabe unter F. O. 411 an empfiehlt zur Ausſaat r a r J
hen wird zum 1. März geſucht. bäume verkauft Haasenstein Vogler Tentſchenthal. finden Stellung. eit

Lücke in Schwerz bei Niemberg. Lücke in Schwerz. lin Leipzig erbeten. C. Mennicke. Rittg. Benern bei Leinefelde.
GebauerSchwetſchke' ſche Buchdruckerei in Halle.
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